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Editorial

Geschätzte Leserin,  
geschätzter Leser

Die Armee ist die strategische Reserve in der Hand der Landesregierung. Nicht mehr 

und nicht weniger. Sie muss zum Schutz der Bevölkerung einsatzbereit sein.  

Als der Bundesrat angesichts der sich zuspitzenden Coronapandemie am 16. März  

die «ausserordentliche Lage» erklärt und damit die grösste Mobilmachung seit dem 

Zweiten Weltkrieg in Gang setzt, formuliert Korpskommandant Thomas Süssli,  

dannzumal als Chef der Armee keine hundert Tage im Amt, die kommende Heraus­

forderung pragmatisch und selbstbewusst mit den Worten: «Wir sind bereit.  

Wir werden unsere Aufträge erfüllen […] Die Truppe kann das.»

Die Herkulesaufgaben im Gesundheitswesen waren zu jenem Zeitpunkt nicht mehr 

zu stemmen, das Land benötigte jenen wirksamen und schnellen Support, den nur die 

Armee zu erbringen vermag. Die Eingezogenen, ohne lange Vorlaufzeit in die Uniform 

gestiegen, liessen auf die Worte des Armeechefs denn auch Taten folgen. Für den  

Einsatz im Assistenzdienst zugunsten des Wohls der Schweizer Bevölkerung gebührt 

den Armeeangehörigen höchste Anerkennung. Dem eindrücklichen Effort in der  

Erfüllung ihres verfassungsmässigen Auftrags tragen wir auf den folgenden Seiten 

Rechnung. 

Ein zweites Thema, das uns in dieser Ausgabe beschäftigt, ist «Air2030». Wie Sie  

wissen, wird die Schweizer Bevölkerung am 27. September über die Beschaffung neuer 

Kampfflugzeuge befinden, dies wird ein Entscheid mit grosser Tragweite für die ge­

samte Armee sein. Erfahren Sie hier mehr über den Arbeitsalltag eines Kampfjet­

piloten oder über die bodengestützte Luftverteidigung. Vor allem aber lege ich Ihnen 

das Doppelinterview mit dem Kommandanten der Luftwaffe, Divisionär Bernhard 

Müller, und dem Kommandanten Heer, Divisionär René Wellinger, ans Herz.

Mit dem ersten «Defensio» im Jahr 2020 halten Sie nun eine Ausgabe in Händen, die 

sich nicht nur veritabel lange Zeit liess, sondern auch eine, die dank unserer emsigen 

Coronareporter ein bemerkenswertes Stück gelebte Schweizer Zeitgeschichte festhält. 

Ihnen gebührt ein herzliches Dankeschön – auch den Fotografen, Videoproduzenten, 

Webmastern und Social-Media-Managern sowie all den Menschen an der Front, der 

Truppenkommunikation und den stillen Helfern im Hintergrund, die uns die Bericht­

erstattung erst ermöglicht haben. Und nicht zuletzt Ihnen, geschätzte Leserschaft, die 

Sie im Homeoffice ihre Arbeit verrichteten, damit alles seinen Gang nehmen konnte.

Danke – Merci – Grazie

Herzlich, Ihr Christoph R. Schelhammer
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MITARBEITENDE DES V IM HOMEOFFICE
Als der Bundesrat am 16. März die ausserordentliche Lage 
ausrief, waren auch die zivilen Mitarbeitenden des Bereichs 
Verteidigung gefordert. Viele leisteten aus den eigenen vier 
Wänden Unterstützung für die Truppe. Dabei erlebten sie  
ein völlig neues Arbeiten. Wir werfen einen Blick in ihre  
privaten Gemächer, die vorübergehend zu Arbeitsräumen  
umfunktioniert wurden.

DAS TOR INS TESSIN
Der Standort Airolo ist für die Armee wichtig. Oben in der Leventina, am Ausgang zweier 
Gotthardtunnel, liegt nicht nur das Zentrum einer der wichtigsten historischen Festungs-
anlagen des Reduits, sondern mit den beiden Rekrutenschulen auch das schlagende Herz 
der Spital- und Sanitätstruppen. Kein Wunder, war Airolo schon früh Dreh- und Angel-
punkt der Unterstützungsleistungen der Armee für den Einsatz gegen das Coronavirus. 

IM EINSATZ GEGEN DIE CORONAPANDEMIE
Die Schweizer Armee erlebte im Frühling ihre grösste Mobilmachung seit dem Zweiten 
Weltkrieg. Bis zu 5000 Armeeangehörige standen im subsidiären Einsatz zugunsten des 
zivilen Gesundheitswesen, der Sicherheitskräfte und der Zollverwaltung. Dabei erwies 
sich die Milizarmee für die zivilen Behörden auf deren Antrag hin als effiziente und 
schlagkräftige Helferin in der Not.

15 TONNEN DRECKWÄSCHE AM TAG
Schon zu Nicht-Corona-Zeiten müssen die Angestellten in  
der Wäscherei des Textilcenters in Sursee gegen zehn Tonnen 
Wäsche am Tag reinigen. Während der Coronakrise nahmen  
sie die Kleidung von rund 15 000 Frauen und Männern in  
Uniform entgegen, im Schnitt 1200 Waschpakete am Tag,  
total fünfzehn Tonnen. 

743
74 33
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Corona Spezial

Die Coronakrise hat auch die Redaktion Komm V  
mobilisiert. Mit der Coronaberichterstattung haben wir 
am 25. Februar mit dem Beitrag «Armee hat Massnahmen 
gegen Coronainfektion ergriffen» sowie einer Information 
des Oberfeldarztes zu COVID-19 begonnen. 

Bis zum Redaktionsschluss am 31. Mai publizierte  
das Crossmedia-Team an der Stauffacherstrasse 240 Bei-
träge zum subsidiären Einsatz der Schweizer Armee: 
Frontreportagen aus dem Tessin, der Romandie und der 
Deutschschweiz, Hintergrundbeiträge, Truppenberichte, 
Informationen zu Massnahmen, Mitteilungen, Porträts 
und Posts, Statements, Videoclips und vieles mehr. 

Auf den folgenden 40 Seiten haben wir Ihnen eine kleine 
Auswahl an Beiträgen zusammengestellt, die uns beson-
ders am Herzen liegen. 
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Corona Spezial

Einsatzbereitschaft in Airolo

Ein Rennen gegen die Zeit

Als Anfang März die Coronakurve in der Schweiz anzusteigen begann, wurden im 
Rahmen der Mobilmachung als Erstes Sanitätseinheiten und Spitalbataillone  
eingezogen. Sie sollten im subsidiären Einsatz das zivile Gesundheitswesen  
im Kampf gegen das Coronavirus unterstützen. Die Sanitätsschule 42 in Airolo  
war die erste, die ihre Einsatzbereitschaft erstellt hatte.

Mitte März: Airolos Sanitätssoldaten  
rüsten Dutzende Militärkrankenwagen 

für den Einsatz gegen Covid-19 aus.
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Wegen seiner geografischen Nähe zur Lombar-
dei, wo das Virus sich rasend schnell ausge-
breitet hatte, war der Kanton Tessin am stärks-
ten von der Pandemie betroffen. Hilfe musste 
schnell erfolgen, wollte man nicht Gefahr lau-
fen, dass das Gesundheitswesen kollabiert. Auf-
grund der akuten Situation im Süden stand die 
Sanitätsschule 42 in Airolo schon bald im Mit-
telpunkt des Interesses und der Einsatzvorbe-
reitungen.

Für eine effiziente Ausbildung
Als es darum ging, die Bereitschaft hochzufah-
ren, befanden sich in Airolo die Rekruten der 
Sanitätsschule 42 in der zehnten Ausbildungs-
woche. Die Grundausbildung hatten sie absol-
viert. Aufgrund der ausserordentlichen Lage 
entschied man sich, die Fachausbildung, ins-
besondere die Unterstützung im Krankenhaus, 
vorzuziehen, um so schnell als möglich einen 
hohen Ausbildungsstand zu erreichen.
 
Instruktoren und Rekruten arbeiteten kontinu-
ierlich daran, die technischen Kenntnisse aufzu-
frischen, Infrastrukturen zu schaffen und Me-
dizinalausrüstung bereitzustellen. Und zwar an 
sieben Tagen die Woche. Das war ein unerläss-
liches Erfordernis, bestätigt Hauptmann Elia 
Fassora, Einheitsinstruktor der Sanitätsschule 
42, denn nur dank der Urlaubssperre habe die 
Ausbildung beschleunigt werden können.

Für die erfolgreiche Vorbereitung war zudem 
der Effort der Mitarbeitenden des Armeelogis-
tikzentrums Monteceneri massgebend. In Ai-
rolo, wie in allen anderen Rekrutenschulen, ha-
ben die Rekruten zudem eine einsatzbezogene 
Ausbildung (EBA) durchlaufen, um bestmöglich 
auf ihren Einsatz im Gesundheitswesen vorbe-
reitet zu sein.

Für das Wohl der Schweiz
Dank der pausenlosen Bemühung vieler Berufs-
offiziere und -unteroffiziere, Soldaten und Rek-
ruten, den Mitarbeitenden der Logistik und der 
Militärverwaltung konnten jene Kompetenzen 
geschärft werden, die die Truppe dazu befähig-
ten, den Kampf gegen Corona aufzunehmen. 
Den motivierten Rekruten war die Sinnhaftig-
keit ihres Tuns in jenen Tagen durchaus be-
wusst. Brigadier Guy Vallat, Kommandant des 
Lehrverbands Logistik, ist denn auch sehr stolz 
auf das, was er bei seinen Besuchen bei der Sa-
nitätsschule in Airolo gesehen hat: «Die Ein-
stellung, die ich bei diesen jungen Leuten sehe, 
macht mir grosse Freude. Sie mussten Opfer 
bringen, aber sie haben hart gearbeitet und sind 
bereit, der Bevölkerung zu dienen. Das Land 
weiss ihre Hilfe zu schätzen.»

Die Leistungen, die die Soldaten tagtäglich über 
Wochen hinweg ohne Unterbruch erbracht ha-
ben, waren ein unentbehrlicher Motor im Ren-
nen gegen die Zeit und die Pandemie, von der 

heute nicht mit Bestimmtheit gesagt werden 
kann, wann sie ihr Ende findet. Die Schweizer 
Armee ist stolz auf das Engagement ihrer Ein-
satzkräfte und zollt ihnen dafür höchsten Re-
spekt.

Der Standort Airolo – die Heimat der Sanitätstrup-
pen – ist Thema der Rubrik «Aus der Schweiz» auf 
Seite 74 in dieser Ausgabe. 

TEXT: GIORGIO KRÜSI  BILD: VBS/DDPS, CORINNE GLA NZMANN Alleine waren die Herkulesaufgaben für 
das belastete zivile Gesundheitswesen in 
der Coronakrise nicht zu stemmen.  
Es benötigt wirksamen und schnellen 
Support, womit die Exekutive die Armee 
Mitte März beauftragt hat. Nach der  
Ausrufung der «ausserordentliche Lage» 
durch den Bundesrat hatten die Behör-
den die Mobilisierung weiterer Formatio-
nen angeordnet. Vier Spitalbataillone,  
vier Sanitätskompanien und eine Trans-
portkompanie sollten die bereits einge-
setzten Kräfte, wie die Detachemente  
der Sanitätsschule 42 und die Angehöri-
gen der Logistikbereitschaftskompa-
nie 204, ergänzen, die zugunsten des  
Gesundheitswesens im Tessin, in Basel 
und in Bern eingesetzt wurden. Zu ihren 
Leistungen im Gesundheitssektor gehör-
ten die Patientenpflege (Low Level Care),  
Patiententransporte sowie Aufgaben im 
Bereich der Krankenhauslogistik.

Sanitätssoldaten aus Gesundheitsberufen unterweisen ihre Kameraden in der 
Behandlung von Krankenhauspatienten.
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Als Ausrüstung für die eingesetzten militärischen Krankenwagen dürfen  
Beatmungsgeräte nicht fehlen.

Die Sanitätssoldaten trainierten in Ambrì, Faido (auf dem Foto) und Bellinzona den Aufbau von Feldsanitätsposten, die auch mit Containern für Intensiv
behandlungen ausgestattet sind.

Ein Sanitätssoldat aus Airolo und ein ziviler Rettungssanitäter sind bereit, 
einen Corona-Patienten vom Regionalspital Bellinzona in das Covid-19-
Spital Locarno zu transportieren (März 2020).

Die Einheitssanitäter der verschiedenen Truppengattungen haben auch den Patiententransport mit Heli trainiert.
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Corona Spezial

Mobilmachung

Das Spitalbataillon 2  
rückt ein

Servare et adjuvare – dienen und helfen. Das Spitalbataillon 2 wurde seinem Motto 
gerecht und machte sich dem Mobilisierungsbefehl von Mitte März folgend auf zum 
Einsatz. Am 19. März trafen die Soldaten des französischsprachigen Spitalbatail-
lons auf dem Waffenplatz in Moudon ein, um ihre Ausrüstung abzuholen und sich auf 
den Einsatz vorzubereiten.

Zu Hunderten strömen die Soldaten mit ihrer 
persönlichen Ausrüstung auf den Waffenplatz 
Moudon, um ihren Dienst zu anzutreten. Das 
prächtige Wetter an jenem Donnerstagmit-
tag und die gute Laune auf den Gesichtern lies-
sen an einen ordentlichen Wiederholungskurs 
denken. Doch die von manchen Soldaten ge-
tragenen Masken, die ungewöhnlich grossen 
Abstände in den Formationen und die Gesund-
heitskontrolle am Eingang zum Waffenplatz er-
innerten daran, dass diese Mobilmachung keine 
Übung sein würde. In den Einsatz für die Ge-
sundheit der Schweizer Bevölkerung ging es – 
um nichts weniger.

Per SMS alarmiert
Das Spitalbataillon 2 gehört wie die anderen 
drei Spitalbataillone der Schweizer Armee zu 
den Milizformationen mit hoher Einsatzbe-
reitschaft. Diese Formationen können inner-
halb von 24 bis 96 Stunden mobilisiert werden. 
Die Soldaten haben ihre Mobilisierung via SMS 
erhalten. «Wir trainieren seit zwei Jahren für 
diese Mobilisierung, dies nun ist das erste Mal, 
dass wir für eine Krisensituation eingezogen 
werden», verkündet einer von ihnen mit Be-
stimmtheit.

Spritzen und Krücken als Munition
Im Laufe der Stunden werden nach und nach 
Sektionen und Kompanien gebildet, während 
die Duros eine kontinuierliche Schlaufe zwi-

schen den Kasernen und dem Bahnhof fahren, 
um die Neuankömmlinge aufzunehmen. In der 
Zwischenzeit bereiten Soldaten und Mitarbeiter 
der Logistikbasis der Armee (LBA) in den Hal-
len die Kisten mit dem für den Einsatz benötig-
ten Material vor. «Spritzen, Krücken, Masken 
– das ist unsere eigene Munition», meint Ober-
leutnant Christian Abbet, der Chef der medizi-
nischen Ausrüstung des Bataillons, mit einem 
Augenzwinkern.

Zu dienen und zu helfen
Im Freien besprechen sich jene Soldaten, die be-
reits in den Dienst eingetreten sind und nun auf 
den Beginn der Ausbildung warten. Die Gesprä-
che drehen sich um die Arbeit und um das Stu-
dium, jene Dinge, die momentan warten müs-
sen. Sie fragen sich, wie lange wohl der Einsatz 
dauern werde. Aber sie seien froh, den Men-
schen helfen zu können, erklären die Soldaten 
nicht ohne Stolz. Schliesslich seien sie auf diese 
Umstände hin trainiert und ausgebildet worden.

Ehe die in Moudon eingezogenen Angehörigen 
des Spitalbataillons 2 in den Einsatz gehen, er-
halten sie noch eine Auffrischung ihrer Kennt-
nisse. Bereit, ihren Auftrag für den Schutz der 
Bevölkerung wahrzunehmen, werden sie in den 
kommenden Wochen einen formidablen Dienst 
leisten – ganz im Sinne ihres Leitspruchs: die-
nen und helfen. 

TEXT: ANTHONY FAVRE  BILD: VBS/DDPS, PHILIPP SCHMIDLI
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Effiziente Materialbereitstellung
Die Truppen während einer Mobilmachung, wie sie in der Coronakrise 
stattfand, auszurüsten, war eine logistische Herkulesaufgabe. Das 
zeigt der Blick in die Romandie, wo das Armeelogistikcenter Grolley 
(ALC-G) die Truppe für den Coronaeinsatz ausgerüstet hatte. 

Neben den blauen Bérets der Angehörigen des Spitalbataillons 2 und 
der Sanitätskompanie 1 waren auf dem Waffenplatz in Moudon auch 
zahlreiche Mitarbeiter des Armeelogistikcenters zu sehen. Denn das 
ALC-G hatte nach der Mobilmachung umgehend einen Krisenstab  
eingerichtet, um das benötigte Material möglichst effizient für  
die mobilisierten Formationen bereitzustellen. Nun sind sie vor Ort,  
um ihren Auftrag auszuführen.

Der Augenschein in Moudon zeigt, dass dies dem Logistikcenter auch 
bei hohen Kapazitäten gelungen ist. Die Mitarbeitenden des ALC-G  

waren mit der Vorbereitung jener Ausrüstung beschäftigt, die recht
zeitig an den Mann und die Frau gebracht werden musste. Für Florian 
Jayet, Mandatsleiter des ALC-G, war diese Situation aber nicht unge-
wöhnlich: «Wir sind an diese Art von Arbeit gewöhnt, und alles läuft 
nach Plan. Wir trainieren die Mobilmachung jedes Jahr – und wir sind 
natürlich bereit.»

Innerhalb eines Tages konnte so das Spitalbataillon 2 und die Sanitäts-
kompanie 1 mit ihrer gesamten Grundausrüstung ausgestattet werden 
– inklusive medizinischer Versorgung und Krankenwagen. Dafür  
mussten 350 Paletten mit Ausrüstungsmaterial angeliefert werden. 
Dank des koordinierten Einsatzes der Armeelogistikcenter waren  
die Truppen für ihre Unterstützungsleistungen im zivilen Gesundheits-
wesen so bestens gerüstet.

Die Kontrolle der Temperatur war ein obligatorischer Schritt für alle in  
den Dienst tretenden Angehörigen. 
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Corona Spezial

Hotline Personelles der Armee

Der heisse Draht

Die Hotline des Personellen der Armee stand vor allem zu Beginn der Coronakrise 
über Tage und Wochen im Dauereinsatz, als Infrastruktur und Personal stetig ausge-
baut wurden. Innerhalb weniger Tage musste die Hotline vom Normalbetrieb in den 
Dauerbetrieb hochschalten, um für den täglichen Ansturm gewappnet zu sein. Eine 
Bravourleistung.

Bei der Corona-Hotline liefen ab Mitte März die 
Drähte heiss, ihre Mailbox wurde mit tausenden 
Anfragen überflutet. Innerhalb von vier Tagen 
gingen rund 3000 telefonische Meldungen ein. 
Die Bitten um Auskunft hatten schnell ein Aus-
mass erreicht, das im gewohnten Tagesgeschäft 
nicht mehr hatte bewältigt werden können.

Dank der Erfahrungen aus der Überführung der 
Weiterentwicklung der Armee und einer schon 
erarbeiteten Eventualplanung konnte die Hot-
line in einer ersten Phase die zahlreichen Anfra-
gen noch mit Mitarbeitern aus allen Bereichen 
des Personellen der Armee bearbeiten. Paral-
lel wurde die Hotline mit zusätzlichen Armee-
angehörigen und Mitarbeitern aus den Rekru-
tierungszentren sukzessive aufgestockt. Nur so 
war es letztlich möglich, die steigende Anzahl 
an Ersuchen zeitnah zu bewältigen.

Grosse Solidaritätswelle
Neben Fragen zum Einrücken und Modalitäten 
der Dienstpflicht, zum Arbeitsrecht und zu ganz 
praktischen Fragen den militärischen Alltag be-
treffend wurden auch viele Anfragen zum frei-
willigen Militärdienst an die Hotline-Mitarbei-
tenden gerichtet, insbesondere von bereits aus 
dem Militärdienst entlassenen Personen, aber 
auch von solchen, die nie Militärdienst geleis-
tet haben.

Die Solidaritätswelle war riesig: Rund 3000 Frei-
willige hatten sich Ende März freiwillig für ei-
nen Dienst zugunsten der zivilen Behörden 
gemeldet. Allein 1000 Hilfsangebote wurden in-
nerhalb von zweieinhalb Tagen gestellt. Das all-
gemeine Interesse und die Bereitschaft für ein 
freiwilliges Engagement wurden sehr wohlwol-
lend aufgenommen. Die Schweizer Armee be-
dankt sich für die grosse Solidarität, die ihr im 
Kampf gegen Corona entgegengebracht worden 
ist, sehr herzlich. 

TEXT: RUTH VAN DER ZYPEN, EVE HUG  BILD: VBS/DDPS, CLEMENS LA UB

Eignung für den freiwilligen  
Militärdienst
Ideale Kriterien für einen  
freiwilligen Einsatz in der Coro-
nakrise waren:
	• militärdienstpflichtig,

	• Rekrutenschule absolviert,

	• eingeteilt,

	• ohne Aufgebotsstopp und 

	• bereit, einen ganzen Assis-
tenzdienst zu leisten (nicht 
nur einzelne Tage).

Sämtliche Hilfsangebote wur-
den auf diese Kriterien hin ge-
prüft, was ein paar Tage dauern 
konnte. Jene, die bereits aus der 
Militärdienstpflicht entlassen 
waren, und solche, die keine Re-
krutenschule absolviert hatten, 
konnten leider nicht berück-
sichtigt werden.

Eishockeyprofi Martin Ness ist während der  
Corona-Epidemie in der Hotline des Personellen 
der Armee im Einsatz.
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Freiwillig im Einsatz
Als die Armee für den Kampf gegen das Coro-
navirus mobilisiert wurde, haben sich viele  
Armeeangehörige freiwillig gemeldet und ihre 
Hilfe angeboten. Ein Freiwilliger der ersten 
Stunde war Hauptmann Raphael Thomann.  
Er hatte im Vorjahr als Kompaniekommandant 
in der Sanitätsschule 42 im Tessin Dienst ge-
leistet. 

Nachdem er sich beim Personellen der Armee 
gemeldet und seine Mithilfe angeboten hatte, 
übernahm er eine Woche später das Kom-
mando der Sanitätskompanie 42/1-1 in Airolo, 
deren Einsatz er aktuell organisiert, koordi-
niert und führt.

Statement von Hauptmann Raphael  
Thomann
«Im vergangenen Jahr absolvierte ich meinen 
Praktischen Dienst zum Kompaniekomman-
danten an der Sanitätsschule 42 (San S) in  
Airolo. Damals hätte ich nie gedacht, so 
schnell wieder dorthin zurückzukehren.  
Als die Teilmobilmachung ausgerufen wurde,  
erfuhr ich, dass an der San S 42 dringend 
Manpower benötigt werde, denn die Sanitäts-
soldaten rückten plötzlich ins Zentrum des  
Interesses. Da ich als Kommandant einer Ret-
tungskompanie in nächster Zeit nicht ausge-
löst werden würde, sandte ich noch am selben 
Tag die nötigen Formulare an das Personelle 
der Armee. Innert Wochenfrist erhielt ich  
grünes Licht und rückte innerhalb von drei 
Stunden nach Airolo ein. Kurze Zeit später 
übernahm ich das Kommando der RS San Kp 
42/1-1 auf der Motto Bartola. 

Meine Aufgaben sind die Einsatzdetache-
mente zu organisieren und zu koordinieren, 
die Kompanie zu führen und die Vorausset-
zungen für die weitere Ausbildung zu gewähr-
leisten. Dazu kommt die Betreuung der Kom-

panie in der schwierigen Zeit der Ausgangs- 
und Urlaubssperre.

Als Angehöriger der Armee ist es meine 
Pflicht, unserer Schweiz und der Bevölkerung 
beizustehen! Daraus ziehe ich meine Motiva-
tion: Einstehen für meine Mitmenschen in 
schwierigen Situationen. Die Betreuung mei-
ner Soldaten, Unteroffiziere und Offiziere als 
Kernaufgabe meines Kommandantenpostens 
fordert mich von Tag zu Tag. Es gilt für uns alle 
hier, die eigenen Bedürfnisse hinter die der 
anderen zu stellen!  

Es erfüllt mich mit Freude und Stolz, wenn ich 
sehe, wie die Angehörigen meiner Kompanie 
im Einsatz in Basel und im Wallis ihr Bestes 
geben, auch ab und zu an ihre Grenzen  
stossen und über sich hinauswachsen.  
Ich sehe diese Leistungsbereitschaft jeden 
Tag auch bei denjenigen, die noch auf ihren 
Einsatz warten müssen. Die RS San Kp 42/1-1 
steht bereit!»

Zur Bewältigung der vielen Anfragen stand  
die Corona-Hotline im Dauerbetrieb.
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ABC Abwehrlabor 1

Spezialisten der Armee unterstützen  
das Labor Spiez

Wurde bei Angehörigen der Armee im Verdachtsfall auf eine Coronavirusinfektion 
eine Probe genommen, landete diese zu Beginn des Einsatzes «Corona 20» im Labor 
Spiez für eine Analyse. Kompetente Unterstützung bekam die zivile Institution vom 
ABC Abwehrlabor 1, das mit seinem Einsatz eine erhöhte Kapazität sichergestellt 
hat und dessen Laborspezialisten am 8. Mai aus dem Dienst entlassen wurden.

Ende März 2020: Täglich kommen Lieferungen 
mit brisantem Inhalt im Labor Spiez an. Es sind 
dies Proben, die bei Angehörigen der Armee mit 
Verdacht auf eine Ansteckung mit dem Corona-
virus genommen wurden. Diese werden von den 
Spezialisten in Spiez unter grossen Sicherheits-
vorkehrungen untersucht. 

ABC Abwehrlabor 1
Unterstützt wurden die zivilen Labormitarbei-
ter vom ABC Abwehrlabor 1. Zu Beginn der Krise 
im regulären Wiederholungskurs (WK) befind-
lich, wurde die Dienstleistung des Bataillons-
stabes sowie der ganzen Kompanie 1/1 in den 
Assistenzdienst überführt, dazu gehörten ent-
sprechend auch die Spezialisten im Fachbereich 
Biologie. Als Chef der militärischen Spezialis-
ten der biologischen Schutzstufe (BSL) 3 war 
auch Fachoffizier Björn Hagmann im Einsatz. 
Zusammen mit seinem Team unterstützte er 
die zivilen Mitarbeiter und ermöglichte so eine 
Erhöhung der Kapazität des Testprozesses im La-
bor Spiez, das organisatorisch dem Bundesamt 
für Bevölkerungsschutz (BABS) angegliedert 
ist. Grundsätzlich ist das ABC Abwehrlabor 1 
beim Lehrverband Genie/Rettung/ABC angesie-
delt, für den Einsatz «Corona 20» jedoch unmit-
telbar dem KSE unterstellt. Der Auftrag lag in 
der Unterstützung des Labors Spiez in direk-
ter Absprache. 

Wissen aus dem WK anwenden
«Die Proben werden in der Triage zusammen-
genommen und registriert», erklärte Hagmann, 
«anschliessend wird die Probe inaktiviert. Das 
heisst, dass die möglicherweise enthaltenen Vi-
ren unschädlich gemacht werden und damit 
nicht mehr gefährlich sind.» Auch bei diesem 
Schritt wurden stets Spezialisten der Armee ein-
gesetzt, wie auch bei der anschliessenden Be-
arbeitung der Probe, damit diese in den Ana-
lysegeräten geprüft werden konnte. In diesem 
Bereich war Fachoffizier Anthony Cornu einge-
setzt. Im Zivilen als Biologielaborant EFZ in der 
Forschung an der Universität Genf beschäftigt, 
konnte er im Einsatz sein ziviles Wissen und vor 
allem die geübte Handhabung mit der Pipette 
direkt in den Dienst der Armee stellen. «Es war 
schon speziell, nun das, was wir normalerweise 
im WK üben, effektiv anzuwenden und damit 
einen Dienst zugunsten der Gesellschaft zu leis-
ten», erzählte Cornu. 

In Krisen Köpfe kennen hilft
Über das grosse Engagement und die geleistete 
Arbeit der Angehörigen des ABC Abwehrlabors 1 
ist der Kommandant, Oberstleutnant im Gene-
ralstab Sandro Mollet, hocherfreut. «Offensicht-
lich haben wir in den vergangenen Jahren im 
WK richtig trainiert, um nun im Ernstfall auch 
die geforderten Leistungen erbringen zu kön-
nen», bilanzierte Mollet. «Natürlich hilft es auch 

enorm, die Mitarbeiter vom Labor Spiez von frü-
heren Dienstleistungen her zu kennen, dies er-
leichtert die Kommunikation sehr.»

Mittlerweile sind die meisten Angehörigen des 
ABC Abwehrlabors 1 aus dem Assistenzdienst 
entlassen worden. Auch haben sich die Aufträge 
gewandelt. Nachdem das Labor Spiez die COVID-
19-Diagnostik eingestellt und privaten Labors 
überlassen hat, unterstützen die Spezialisten 
des ABC Abwehrlabors in anderen Bereichen 
wie beim Testen von Schutzmasken. Im Sani-
tätsbereich sind noch wenige Angehörige des 
ABC Abwehrlabors als Unterstützung auf dem 
Waffenplatz Thun im Einsatz. Das Leistungspro-
fil wird laufend an die Lage angepasst.

Im Echteinsatz bewährt
«Es war eine äusserst spannende und lehrrei-
che Erfahrung», blickt der Kommandant des 
ABC Abwehrlabors 1, Oberstleutnant im Gene-
ralstab Sandro Mollet, auf die zurückliegenden 
gut zwei Monate zurück, «militärisch gesehen 
war es eine Chance, sich im Echteinsatz bewei-
sen zu dürfen und feststellen zu können, dass 
man die geforderte Leistung erbringt.» Über-
aus erfreut zeigte er sich auch über das grosse 
Engagement der Soldaten und Kader unter sei-
nem Kommando. «Das Labor Spiez war durchge-
hend sehr zufrieden mit dem Einsatz, der Leis-
tung und dem Verhalten unserer Spezialisten 

TEXT: CHRISTOPH MERKI  BILD: VBS/DDPS, CLEMENS LA UB
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– von denen mehrere deutlich über das Ende Ih-
rer Ausbildungsdienstpflicht hinaus im Einsatz 
geblieben sind», führte Mollet an. Ein Erfolgs-
faktor sei zusätzlich die sehr gute Zusammen-
arbeit mit dem Kompetenzzentrum ABC-KA-
MIR und seinem Kommandanten, mit der ABC 
Abw RS 77 und dem Labor Spiez mit seiner Di-
rektion gewesen. Denn aufgrund dieses Einsat-
zes habe auch die Zusammenarbeit mit dem La-
bor Spiez im Echteinsatz vertieft und verbessert 
werden können.

Intensiv und spannend sowie lehrreich und 
sinnvoll sei der Einsatz gewesen, zog Mollet 
eine persönliche Zwischenbilanz. Darum freue 
er sich auch auf das absehbare Ende des Ein-
satzes, das nach jetziger Planung spätestens 
auf den 30. Juni fallen wird, und auf die Rück-
kehr ins Zivilleben. Doch auch nach einem 
Einsatzende sei das ABC Abwehrlabor bereit, 
im Bedarfsfall zu unterstützen. «Als Miliztrup-
penkörper mit hoher Bereitschaft können wir 
innerhalb von 24 Stunden wieder Teile des Ba-
taillons aufbieten, sollte sich die Lage wieder 
verschlechtern», erklärte Mollet und fügte an, 
«was wir natürlich nicht hoffen.» 

   Fachoffizier Anthony Cornu bereitet sich auf  
seine Arbeit, die Analyse der Proben, vor. 

  Fachoffizer Björn Hagmann macht  
die potentiellen Viren unter grossen  

Sicherheitsmassnahmen möglich. 
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Logistik der Armeeapotheke

Die Vielseitigkeit  
des Sanitätslogistikbataillons 81

Als Milizformation mit hoher Bereitschaft wurde per 23. März 2020 das Sanitäts
logistikbataillon 81 zum Assistenzdienst aufgeboten. In der Armeeapotheke  
produzierten die Angehörigen des Bataillons das dringend benötigte Desinfektions-
mittel. Sie trumpften zusätzlich mit einer ganzen Reihe an Assistenzleistungen auf. 
Mitunter stellte das Bataillon eigens überprüfte Beatmungsgeräte bereit, die  
anschliessend Spitälern zur Überbrückung der Engpässe während der Coronakrise 
ausgeliehen wurden. Auch übernahmen sie die Aufbereitung der FFP2/3-Masken 
aus den alten Armeebeständen, damit diese in Umlauf gebracht werden konnten. 
Eine gelungene Koproduktion mit der Armeeapotheke, die der Truppe sowie  
den zivilen Empfängern zugutekam. 

Die Spezialisten des Sanitätslogistikbataillons 
81 (San Log Bat 81) leisteten während der Coro-
napandemie in Ittigen einen wertvollen Rund-
umservice zuhanden der Angestellten der Ar-
meeapotheke. Sie fertigten Endprodukte an und 
führten Eingangs- und Produktionsqualitäts-
kontrollen von Rohstoffen durch. Sie wurden 
für die Wartung und die Instandhaltung von 
medizintechnischen Geräten und Infrastruk-
turen herangezogen oder zur Bewirtschaftung 
von Sanitätsmaterial für militärische Einhei-
ten. Sie unterstützten ausserdem zivile Institu-
tionen wie Pharmaproduzenten und Zulieferer 
des Schweizer Gesundheitssystems.

Produktion von Desinfektionsmitteln
Primär üben die Angehörigen des San Log Bat 81 
die Herstellung von Notfallmedikamenten, um 
die Notversorgung in der Schweiz sicherzustel-
len. Dazu gehören das Fabrizieren und das Ab-
füllen von Injektions- und nicht sterilen Lösun-
gen sowie von Medikamenten. 

Hände- und Flächendesinfektionsmittel 
sind durch die Coronapandemie ein kostbares 
Gut geworden. Da die Armee aber kein Pflicht-
lager mehr unterhält für diese Artikel, musste 
dringend für Nachschub gesorgt werden. Das je-
doch war einfacher gesagt als getan: Rohstoffe 
wie Alkohol waren zwar schnell beschafft, je-

doch an die geeigneten Verpackungsmateria-
lien zu gelangen, insbesondere an passende De-
ckel, war dagegen ein ungleich schwierigeres 
Unterfangen.

Als Anfang April aber alle Werkstoffe bereit-
standen, nahmen die Angehörigen des San Log 
Bat 81 gemeinsam mit den Mitarbeitenden der 
Armeeapotheke die Produktions- und Abfüll-
strasse für Desinfektionsmittel in Betrieb. 

In fachkundiger Kooperation wurden 
Hände- und Flächendesinfektionsmitteln her-
gestellt, die in einwandfreier Qualität und in 
ausreichender Quantität produziert und aus-
geliefert werden konnten. Dabei stellte sich als 
ein grosser Vorteil heraus, dass die Armeean-
gehörigen bereits aus dem WK die Maschinen, 
die speziellen Hygienezonen und die entspre-
chenden Sicherheitsvorschriften kannten. So-
mit konnten die Spezialisten des San Log Bat 
81 ohne Einarbeitung sofort effizient in der Pro-
duktion eingesetzt werden.

Schnelle Hilfe rettet Leben
Auch bei der Überprüfung und der Verteilung 
der bestellten Beatmungsgeräte waren die Sa-
nitätsgerätespezialisten des San Log Bat 81 im 
Einsatz. Sie haben die Geräte in kürzester Zeit 
für den Versand vorbereitet, in den entspre-

chenden Landessprachen konfiguriert und le-
benswichtiges Verbrauchsmaterial beigelegt. 
Anschliessend wurden die Beatmungsgeräte 
durch die Kantone in Spitälern in der ganzen 
Schweiz verteilt.

Dank der effizienten Arbeitsweise der Angehö-
rigen des San Log Bat 81 in Zusammenarbeit 
mit den Angestellten der Armeeapotheke konn-
ten Hunderte essenzielle Beatmungsplätze in 
der Schweiz aufgebaut werden. Schlagartig er-
höhte sich so die Versorgungskapazität der lun-
genkranken COVID-19-Patienten, womit den am 
stärksten Betroffenen schnell geholfen werden 
konnte.

Profis im Einsatz
Wer im Sanitätslogistikbataillons 81 seinen 
Dienst leistet, ist auch in seinem zivilen Leben 
in einem ähnlichen Umfeld tätig – eine wichtige 
Voraussetzung, um die Armeeapotheke optimal 
zu unterstützen. Mit Fachwissen und Manpo-
wer entlasteten die Angehörigen des Bataillons 
in der Coronakrise die Bereiche Pharma, Labor 
und Logistik der Armeeapotheke in Ittigen und 
sorgten dafür, dass keine Engpässe entstanden. 
Eine notwendige und gleichsam gelungene Ko-
operation, wie sie jedes Jahr in den WKs trai-
niert wird. 

TEXT: NICOLE ANLIKER  BILD: VBS/DDPS, CLEMENS LA UB
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Die Armeeapotheke 
Die Armeeapotheke ist das logistische Kompetenz-
zentrum der Armee und der Bundesverwaltung für 
pharmazeutische Produkte, Medizinprodukte und 
Medizintechnik. Sie ist verantwortlich für die  
Sicherstellung der materiellen Bereitschaft des  
Armeesanitätsdienstes und ist zentrale Beschaf-
fungsstelle für Sanitätsmaterial für die Bundes
verwaltung.

Die Armeeapotheke ist die einzige Verwaltungs
einheit des Bundes, die über die Bewilligungen der 
Swissmedic zur Herstellung, zur Einfuhr, zum 
Grosshandel und zur Ausfuhr von Arzneimitteln so-
wie über die Bewilligung des BAG für die Einrich-
tung und den Betrieb von medizinischen Röntgen-
anlagen verfügt. Moderne Produktionsanlagen,  
ein pharmazeutisches Qualitätskontrolllabor,  
medizintechnische Werkstätten und zur Lagerung 
von Heilmitteln qualifizierte Lager stehen für die  
Erfüllung der Aufgaben zur Verfügung. 

Die dringend benötigten Beat-
mungsgeräte werden konfiguriert 
und bereitgestellt.

Trotz Maschinen und Automation  
ist auch Handarbeit gefragt.
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Coronareferenzspital

Helfende Hände  
im Bruderholzspital

Der Kanton Basel-Landschaft hatte das Bruderholzspital in Bottmingen zum Coro-
nareferenzspital auserkoren. Als solches war es ausschliesslich für Coronainfizierte 
bestimmt und bot Platz für bis zu 350 Patienten. Vierzig Angehörige der Armee  
leisteten zu Coronazeiten wertvolle Unterstützungsarbeit, die für die Patienten 
einen entscheidenden Unterschied ausmachen konnte.

Der Abriss des Bettenturms ist schon beschlos-
sene Sache, und dennoch ist das Bruderholz-
spital zu einem entscheidenden Ort in der Be-
kämpfung des Coronavirus geworden. Innert 
kürzester Zeit wurden bereits leer stehende 
Räume wieder in Betrieb genommen, andere 
wurden umfunktioniert. Somit können die um-
liegenden Spitäler entlastet werden, und die In-
fizierten konzentrieren sich auf einen Ort.

Gezielte Ausbildung für anspruchsvolle 
Aufgaben
Dreissig Angehörige des Spitalbataillons 66 so-
wie zehn Sanitätssoldaten aus Airolo unter-
stützten das Bruderholzspital in den Bereichen 
Pflege, Logistik und Patiententransport. Bei 
über siebzig schweren Fällen brauchte es viele 
helfende Hände, denn die Patientenpflege war 
vor allem auf der Intensivstation personalauf-
wendig. 

Kritische Fälle mussten alle drei bis vier Stun-
den umgelagert werden. Dazu mussten die Nah-
rungs- und Sauerstoffversorgung sichergestellt, 
Vitalwerte überprüft und Hygienemassnahmen 
durchgeführt werden. Die Arbeiten, die die Ar-
meeangehörigen ausführten, waren dabei nicht 
nur vielseitig, sondern auch von elementarer 
Bedeutung: Denn durch die Gewährleistung von 
genügend Arbeitskräften stieg die Überlebens-
chance der Patienten.

In verschiedenen The-
orieblöcken wurden 
die Armeeangehörigen 
denn auch vor Ort ge-
schult und gezielt auf 
den Einsatz vorberei-
tet. Anschliessend wur-
den sie von den Pflegern, 
die sie später begleiten, 
nochmals detailliert ein-
gefuchst. Die Arbeit er-
folgte immer im Zwei-
erteam – ein Soldat und 
ein ziviler Profi, wobei 
der Soldat assistierte.

Vom Spital ins Militär 
und zurück
Eine der im Einsatz stehenden Soldaten war Jo-
hanna Blickenstorfer vom Spitalbataillon 66. Sie 
arbeitet im Zivilen als Diplomierte Pflegefach-
frau HF, allerdings auf einer Kindernotfallsta-
tion. Durch das Virus sei die Arbeitsbelastung 
in ihrem zivilen Beruf gesunken. «Hier werde 
ich gebraucht und kann einzigartige Erfahrun-
gen sammeln», sagte sie stolz. Gearbeitet wurde 
in 13-Stunden-Schichten, etwa von sieben Uhr 
morgens bis halb acht am Abend. 

Das Personal war froh um die Unterstützung, 
die Armeeangehörigen wurden für ihre hohe 

Motivation, Lernbereitschaft und vielseitige 
Einsetzbarkeit geschätzt. Neben dem Bruder-
holzspital standen auch Soldaten in Liestal, Aa-
rau, Baden und anderen Städten der Nordwest-
schweiz im Einsatz und trugen mit ihrer Arbeit 
zur Bewältigung der Pandemie bei. Ihre Arbeit 
konnte den entscheidenden Unterschied aus-
machen. 

TEXT: MICHAEL SENN  BILD: VBS/DDPS, ALEX KÜHNI

Die Umlagerung von Patienten  
benötigte viel Manpower, da aufgrund 
der Schläuche und Kabel sehr  
vorsichtig gearbeitet werden musste.
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Eine seltene Verschnaufpause während  
der 13-Stunden-Schicht.



20 defensio 1-2020

Corona Spezial

Interview mit der Chefin des Rotkreuzdienstes Brigitte Rindlisbacher

«Der Rotkreuzdienst bildet  
eine zusätzliche medizinische  
Einsatzreserve»

Die Truppe war nicht allein im Einsatz. Ihr zur Seite standen Angehörige des  
Rotkreuzdienstes als Fachkräfte zur Behandlung und Pflege der Coronapatienten. 
Sie vermittelten als medizinische Spezialistinnen den Angehörigen der Sanitäts- 
und Spitalformationen wichtige Grundlagen für den Einsatz im Kampf gegen das  
Coronavirus. Die Chefin des Rotkreuzdienstes, Oberst RKD Brigitte Rindlisbacher, 
spricht im Interview, das sie der Kommunikation Verteidigung am 31. März 2020 gab, 
über die Motivation, die Aufgabengebiete und die Herausforderungen in Zeiten von 
Corona.

Die Einsatzbereiche für Angehörige des Rotkreuzdienstes (RKD) sind viel-
fältig. Als Dienstleistende mit einer zivilen medizinischen Grundausbil-
dung haben sie einen wichtigen Beitrag im Kampf gegen das Coronavirus 
erbracht, indem sie sicherstellten, dass bei den Armeeeinsätzen medizi-
nisches Fachpersonal präsent war.

Während des Coronaeinsatzes waren die Angehörigen des RKD in meh-
reren Spitalbataillonen und anderen Formationen der Armee im Einsatz. 
Innerhalb der Spitalbataillone 2, 5, 66 und 75 unterstützten sie die Armee-
angehörigen an allen Fronten und stellen ihr Fachwissen zur Verfügung. 
Wichtige Themen bei der Ausbildung der eingesetzten Armeeangehöri-
gen waren in erster Linie die Hygiene sowie die korrekte Mobilisation 
der Patienten im Spitalbett oder der richtige Umgang mit Sauerstofffla-
schen und Sauerstoffmasken. Mit seiner wertvollen Arbeit vor Ort folgte 
der RKD auch in dieser Krise seiner über hundertjährigen Hilfstradition.

Frau Oberst RKD Rindlisbacher, während der Coronakrise waren nicht 
nur viele Armeeangehörige im Einsatz, sondern auch einige Frauen des 
Rotkreuzdienstes. Welches waren deren Aufgaben im laufenden Einsatz?
Rindlisbacher: Die Fachspezialistinnen des RKD schulten einerseits die 
Angehörigen der Spitalbataillone, und andererseits begleiteten sie diese 
im Einsatz. Die Spitalsoldaten waren gut ausgebildet, aber es waren den-
noch Laien. Trotz der vielen Übung wusste man nie, wie sie in einer rea-
len Situation agieren und reagieren würden. Die Angehörigen des RKD 
konnten beurteilen, ob ein Soldat mit einer Aufgabe überfordert war; 
und die Soldaten konnten sich an sie wenden, wenn sie unsicher waren 
oder mit einer Situation nicht klarkamen. Der RKD übernahm in dem 
Sinn auch eine wichtige Betreuungs- und Coaching-Aufgabe.

Einzelne Angehörige des RKD waren nicht in den Kompanien, sondern  
in den Stäben der Spitalbataillone eingesetzt. Welche Aufgaben hatten 
diese? 
Sie übernahmen viele Koordinationsaufgaben und berieten den Kom-
mandanten des betreffenden Bataillons als medizinische Fachspezialis-
tinnen. Zwischenzeitlich wurden die Angehörigen des RKD an ganz un-
terschiedlichen Orten stationiert und eingesetzt.

Wie empfanden Sie die Stimmung und die Motivation der Angehörigen 
des RKD im Einsatz? 
Die Motivation und insbesondere die Einsatzbereitschaft waren enorm 
hoch. Wir hatten die Angehörigen des RKD bereits vor der Mobilisierung 
der ersten Formationen der Armee über einen möglichen Einsatz vorin-
formiert und sie gebeten, ihre individuellen Einsatzmöglichkeiten abzu-
klären. Die Resonanz war riesig: Viele hatten sich sofort für den Einsatz 
gemeldet und warteten ungeduldig, bis sie aufgeboten wurden.

Was waren Ihrer Meinung nach die grössten Herausforderungen für  
die Angehörigen des RKD im Einsatz?
Ich glaube, es waren für alle im Einsatz befindlichen Menschen ähnliche 
Herausforderungen: nicht zu wissen, was genau auf einen zukommt und 
mit was man noch konfrontiert wird. Die Ungewissheit, ob man fachlich 
der Situation gewachsen sein wird, war ebenso herausfordernd wie die 
lange Dauer des Einsatzes.

Die Angehörigen des RKD sind fast ausschliesslich Personen mit  
einer medizinischen Ausbildung. Fehlten diese nicht bei den zivilen  
Arbeitgebern? 
Die Angehörigen des RKD, die im Einsatz waren, fehlten nicht im Ge-

TEXT: EVE HUG  BILD: VBS/DDPS
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sundheitswesen. Viele dieser medizinisch ausgebildeten Frauen arbeiten 
nicht mehr im Spitalsektor, sondern in einem ganz anderen Beruf, bei-
spielsweise als Beraterinnen oder Lehrpersonen. Andere sind als Fami-
lienfrau tätig und konnten in den Einsatz, weil aufgrund der Situation 
der Mann zu Hause war und die Kinder betreuen konnte. Beim Gros der 
Angehörigen des RKD war folglich vorhandenes Potenzial ausserhalb des 
Spitalsektors mobilisiert. Und diejenigen Angehörigen des RKD, die im 
Spital- und Pflegebereich arbeiten und dort gebraucht wurden, konnten 
sich teilweise vom Dienst dispensieren lassen. 

Dank dem RKD konnten folglich zusätzliche Personen mit medizinischem 
Fachwissen eingesetzt werden?
Genau, und damit erfüllte sich der Grundgedanke des RKD, eine zusätz-
liche medizinische Einsatzreserve zu bilden. Der Beitritt zum RKD ist 
freiwillig, aber mit der Rekrutierung gehen die Frauen eine Verpflich-
tung ein und absolvieren während ihrer Dienstzeit eine bestimmte An-
zahl Diensttage in Form von WK. Im Fall einer Mobilmachung sind die 
Angehörigen des RKD verpflichtet, dem Aufgebot Folge zu leisten. Einige 
sind fix einem Spitalbataillon zugewiesen und damit Teil der «Miliz mit 
hoher Bereitschaft». Auch wenn die Angehörigen im Einsatz in der Un-
terzahl waren: Sie brachten ein riesiges Fachwissen mit, das gebraucht 
wurde, um viele andere auszubilden. Somit leisteten diese Frauen einen 
grossen Beitrag im Kampf gegen das Coronavirus. 

Was ist der Rotkreuzdienst?
Der Rotkreuzdienst (RKD) ist eine Organisation des Schweizerischen 
Roten Kreuzes. Rund 250 Frauen mit einer qualifizierten medizinischen 
Berufsausbildung leisten im RKD freiwillig Dienst in Uniform – zur  
Unterstützung des Sanitätsdienstes der Schweizer Armee. Sie tragen 
dabei eine lange Rotkreuz-Tradition mit: Seit über hundert Jahren  
engagieren sich Frauen wirkungsvoll in vielfältigen Einsätzen zuguns-
ten von verwundeten und kranken Soldaten, Flüchtlingen, Kindern und  
allen weiteren Menschen in Not. In ausserordentlichen Lagen wie  
beispielsweise einer Pandemie werden sie vor allem im Rahmen des 
Koordinierten Sanitätsdienstes (KSD) eingesetzt.
 
Weitere Informationen: http://rkd.ch

Die Chefin des Rotkreuzdienstes, Oberst RKD  
Brigitte Rindlisbacher.

Ein wichtiges Thema bei der Ausbildung der eingesetzten Armeeangehörigen ist 
die Handhygiene.

Der richtige Umgang mit Sauerstoffflaschen und Sauerstoffmasken kann Leben 
retten.
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Unterstützung Grenzwachtkorps

Militärpolizei zum Schutz  
der Landesgrenzen aufgeboten

Im Rahmen der ausserordentlichen Lage hatte der Bundesrat im März beschlossen, 
den Grenzverkehr zu den benachbarten Ländern massiv einzuschränken. Um die 
Einhaltung der restriktiven Einreisepraxis zu kontrollieren, haben die Berufskompo-
nente der Militärpolizei sowie ein Milizbataillon ab dem 27.März das Grenzwacht-
korps unterstützt. Der Augenschein an den Grenzübergängen zum nördlichen  
Nachbarland zeugte von der reibungslosen Zusammenarbeit von Armee und Zoll
verwaltung.

Der Grenzübertritt in die Schweiz war im Früh-
jahr nur an wenigen, definierten Übergängen 
möglich. Für die Überwachung der unzähligen 
Strassen und Wege an der grünen Grenze wa-
ren Milizeinheiten zur Unterstützung der Eid-
genössischen Zollverwaltung (EZV) im Einsatz. 
In der Durchsetzung von Restriktionen bei der 
Einreise in die Schweiz sowohl an den offiziel-
len Grenzübergängen wie auch im Zwischen-
gelände an der grünen Grenze ging die Arbeit 
Hand in Hand. Dabei hatte die sichtbare Prä-
senz der Milizverbände eine spürbare präven-
tive Wirkung. Entsprechend positiv waren die 
Rückmeldungen der Grenzwächter zur Unter-
stützung der eingesetzten Soldaten und Kader 
zum Schutz an der Grenze.

Schaffhausen: Präventive Wirkung
Das schaffhauserische Hofen liegt ein wenig ver-
steckt in der Natur. Nachdem die Grenzüber-
gänge in dieser Region geschlossen wurden, hat 
der Verkehr merklich nachgelassen, es wurde 
richtiggehend ruhig. Nur selten drangen Mo-
torengeräusche durch die morgendliche Stille, 
noch bevor die Fahrzeuge überhaupt sichtbar 
wurden. Die drei Militärpolizisten des Militär-
polizeibataillons 3 standen jedoch bereit, an 
ihnen fuhr beim ländlichen Strassenkreuz nie-
mand ungesehen vorbei. Die Kreuzung ist eine 
Passage obligé für Fahrzeuge, die in diesem Be-
reich über die grüne Grenze in die Schweiz 
gefahren sind oder bei einem geschlossenen 
Grenzübergang die Absperrung ignoriert ha-

ben. Der Weg führte unweigerlich an den wach-
samen Milizsoldaten vorbei. Sie legten ein Au-
genmerk auf Kontrollschilder, die nicht aus der 
Region stammten. Bei einem Zweifel durften 
sie Fahrzeuge anhalten und die Identität der In-
sassen überprüfen. Erhärtete sich bei einer sol-
chen Kontrolle der Verdacht auf eine illegale 
Einreise, boten die Militärpolizisten eine Pat-
rouille des Grenzwachtkorps auf, die die weite-
ren Abklärungen übernommen hat.

«Die Zusammenarbeit mit der Militärpolizei 
funktioniert super», lobten verschiedene Mitar-
beiter der Eidgenössischen Zollverwaltung. Die 
Präsenz vor Ort sei zwingend notwendig, wie 
Thomas Zehnder, Chef Zoll Nordost, betonte. 
Absperrungen seien nämlich anfangs einfach 
umfahren worden. Der sichtbare Einsatz der Mi-
litärpolizisten erzielte vor allem im Zwischen-
gelände einen klaren Mehrwert mit präventiver 
Auswirkung. Insgesamt 77 mit dem Auto befahr-
bare Wege über die Grenze gibt es im Kanton 
Schaffhausen. Diese konnten von den Mitarbei-
tern der EVZ dank der Unterstützung der Armee 
mehrheitlich konsequent überwacht werden. 
Das wäre alleine mit den eigenen Ressourcen 
nicht möglich gewesen.

Biel-Benken: Positive Reaktionen aus der 
Bevölkerung
Im Grossraum Basel machten sich der Gefreite 
Yves Wieser und Soldat Gian Gmünder auf den 
Weg. Ihr Ziel war ein Feldweg nahe der basel-

landschaftlichen Ortschaft Biel-Benken. Ein rot-
weisses Trassierband machte die Grenze zwi-
schen der Schweiz und Frankreich sichtbar. Drei 
Wochen standen die beiden Milizmilitärpoli-
zeigrenadiere im Assistenzdienst. Ihre Dienst-
zeit wurde in der letzten Woche des Wiederho-
lungskurses verlängert. Nach Hause konnten 
sie in dieser Zeit nie. Trotzdem war die Moti-
vation der beiden Angehörigen der Militärpo-
lizei Grenadierkompanie 3/1 spürbar. «Wir leis-
ten hier unseren Beitrag zur Eindämmung des 
Virus», erklärten sie. Jeweils an verschiedenen 
Posten entlang der grünen Grenze wurden die 
beiden als «Binom» eingesetzt.

Vielmals sei den Spaziergängern und Joggern 
gar nicht bewusst gewesen, dass diese im Be-
griff waren, die Grenze zu überqueren. Wieser 
und Gmünder zeigten sich von den Reaktionen 
der Betroffenen positiv überrascht. «Unsere Ar-
beit wird von den meisten geschätzt», erklärten 
sie. Nur selten sei das Zusammentreffen weni-
ger freundlich verlaufen. Anschliessend wurden 
die Angehörigen des Militärpolizeibataillons 3 
von Infanterieformationen abgelöst, die ebenso 
sehr grosses Engagement an den Tag legten und 
immer noch legen. 

Allschwil: Berufskomponente unterstützt 
an Grenzübergängen
Einer der wenigen dauerhaft offenen Grenz-
übergänge befindet sich in Allschwil BL. Die 
Mitarbeiter der EZV kontrollieren hier jeden 

TEXT: CHRISTOPH MERKI  BILD: VBS/DDPS, SINA GUNTERN
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Passanten, ob zu Fuss, auf dem Velo oder mit 
dem Auto unterwegs. Die Einreiseauflagen 
werden strikt umgesetzt. Auch der Einkaufs-
tourismus wird nicht toleriert. Unterstützung 
bekommen die Grenzwächter und Zöllner von 
der Berufskomponente der Militärpolizei. Auf-
grund der ähnlichen Ausbildung wie die der 
Grenzwächter haben diese Militärpolizisten im 
sicherheitspolizeilichen Bereich auch ähnliche 

Kompetenzen und können die Kapazitäten an 
den Grenzübergängen merklich erhöhen. Die 
Zusammenarbeit harmoniere auch in diesem 
Bereich optimal, ist von beiden Seiten zu ver-
nehmen.

Der Einsatz an der Grenze erforderte von al-
len Betroffenen – ob militärische Berufskom-
ponente oder Miliz – ein erhöhtes Engagement 

und viel Motivation. Die zahlreichen positiven 
Rückmeldungen aus der Bevölkerung zeigen, 
dass die Arbeit zum Schutz an der Grenze ge-
schätzt worden ist. Die Zusammenarbeit zum 
Schutz der Landesgrenzen wurde denn auch 
von Armee und Zollverwaltung gleichermas-
sen als reibungslos und gewinnbringend be-
zeichnet. 

Yves Wieser und Gian Gmünder bei Allschwil mit GWK-Patrouille.

Schrittweise wurden ab März die kleineren Grenzübergänge zu Italien, Deutschland, Österreich, 
Frankreich und Italien geschlossen und der Grenzverkehr auf die grösseren Übergänge kanali-
siert. Diese Massnahme diente dazu, die Schweizer Bevölkerung zu schützen sowie eine Über-
lastung der Kapazitäten im Schweizer Gesundheitswesen zu verhindern. Diese verschärften 
Massnahmen erforderten vermehrte Kontrolltätigkeiten entlang der Grenzen, was die personel-
len Ressourcen der Eidgenössischen Zollverwaltung strapaziert hatte. Um die Massnahme über 
längere Zeit aufrechterhalten zu können, wurde ein entsprechender Antrag auf Unterstützung 
im Rahmen des Grenzpolizeidiensts durch die Armee eingereicht.

Seit dem 27. März unterstützten daher fünfzig Angehörige der Berufskomponente der Militär
polizei sowie ein Milizbataillon die EZV an der Schweizer Grenze. Die Aufträge im Bereich von  
Sicherungsaufgaben im Personenverkehr, von Unterstützungsleistungen bei der Verkehrskanali-
sierung und der Unterstützung bei der Überwachung von Grenzübergängen sowie Geländeab-
schnitten wurden in enger Zusammenarbeit mit den Kräften der EZV erfüllt. Hierfür wurden die 
Angehörigen der Armee im Vorfeld anhand einer einsatzbezogenen Ausbildung vorbereitet. 
Diese umfasste unter anderem klar definierte Einsatz- und Verhaltensregeln sowie detailliert 
festgelegte Kompetenzen. Der Einsatz ist vorerst bis Ende Juni befristet.
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Die Bedeutung der virtuellen Verbindung in der Coronakrise

Die FUB ermöglicht  
die Führungsfähigkeit der Armee  
in allen Lagen

Wenn die Miliz einrückt, um das Gesundheitssystem mit Sanitäts- und Spital
leistungen zu unterstützen, dann geht es vorderhand um die Menschen und ihre 
Leistung. Damit die zueinander finden, um genau dort zum Einsatz zu kommen,  
wo sie am dringendsten benötigt werden, braucht es die Mittel der Führungsunter-
stützung. Insbesondere in Zeiten von Corona zeigt sich die Bedeutung der virtuellen 
Verbindung. 

Für die Erfassung des Materials, das im Einsatz 
ist, und jenen Personen, die eingerückt und 
einsatzbereit sind, braucht es an der Front bei 
den Sanitäts- und Spitaltruppen auch IKT-Mit-
tel. Diese, und viele weitere Anwendungen und 
Plattformen im Hintergrund, werden von der 
Führungsunterstützungsbasis (FUB) zur Verfü-
gung gestellt.

Informations- und Einsatzsystem
Die Logistikbasis der Armee weiss dank der von 
der FUB betriebenen Anwendungen und Daten-
banken, welches Material wo und in welchem 
Zustand vorhanden ist. Mit der Anwendung 
IES (Informations- und Einsatzsystem) liefert 
die FUB zudem Informationen an alle Sanitäts-
dienste der Schweiz über die Bettenbelegung in 
Gesundheitseinrichtungen und die für den Ein-
satz zur Verfügung stehenden Truppenkräfte. 
All diese Systeme müssen auch jederzeit vor 
Cyberangriffen geschützt werden. «Wir stellen 
die Kernleistungen der Führungsfähigkeit der 
Armee sicher. Das muss robust und hochsicher 
sein», betont der Chef der Führungsunterstüt-
zungsbasis, Divisionär Alain Vuitel. Dafür arbei-
tet die FUB, nicht nur in Zeiten der Coronakrise 
– und nicht nur aus dem Homeoffice.

Arbeiten vor Ort zwingend nötig
Für den Betrieb der Radarstationen, der Flug-
plätze, der Server- sowie Datenbanken und Re-
chenzentren müssen die Spezialisten der FUB 
auch in Zeiten von Corona vor Ort sein. «Viele 
unserer Systeme sind aus Sicherheitsgründen 
nicht aus dem Homeoffice erreichbar. Deshalb 
braucht es auch physische Arbeit an den Syste-
men», sagt Peter Studer. Er ist Chef der Abtei-
lung Betrieb und zusammen mit seinen Leuten 
dafür zuständig, dass die FUB jene konstante 
Leistung erbringt, welche die Armee braucht. 
Auch in der Abteilung Erneuerung arbeiten IT-
Architekten, Projektleiter und Engineers an 
zentralen IKT-Projekten, die nicht von zu Hause 
aus erledigt werden können. Sie unterstützen 
die Abteilung Betrieb bei Problemen und Eng-
pässen. Wegen der Coronakrise haben einige 
Projekte neu priorisiert werden müssen, wie 
Luca Atoniolli, Chef der Abteilung bestätigt. Das 
Hauptaugenmerk während des Einsatzes lag da-
rauf, den Betrieb der Anwendungen und Ser-
vices zu ermöglichen, welche die Armee für die 
Auftragserfüllung brauchte.

Herausforderung Homeoffice
Wenn die Reise und der Aufenthalt am Ar-
beitsplatz zum Gesundheitsrisiko werden und 

mehrere Tausend Angestellte des Verteidi-
gungsdepartements von zu Hause aus auf die 
IT-Infrastruktur zugreifen wollen, wie dies in 
Zeiten von Corona der Fall war, dann wird das 
für die FUB zur Herausforderung. In Vorberei-
tung auf die Coronakrise wurden denn auch 
die Zugänge via Remote-Access-Service (RAS) be-
reits im Februar unter der Verantwortung des 
Bundesamtes für Informatik und Telekommu-
nikation mehr als verdoppelt. Kurzzeitige Über-
lastungen waren trotzdem nicht auszuschlies-
sen. «Bei einem RAS-Ausfall haben wir schnell 
einmal bis zu 50 zusätzliche Anrufe, was dazu 
führt, dass die Leitungen der Hotline überlastet 
werden», bestätigt Urs Walther, Chef der Abtei-
lung Kundenservices. Ein Team von rund 15 Per-
sonen betreibt die Hotline und kümmert sich 
um die Anliegen. Dies tat sie während des Co-
ronaeinsatzes im erweiterten Pikettbetrieb und 
auch am Wochenende, falls die Truppe Unter-
stützung gebraucht hat. Überstunden und Wo-
chenendarbeit haben die Mitarbeitenden der 
FUB auf sich genommen, um die Raison d›Être 
zu erfüllen: die Führungsfähigkeit der Armee 
in jeder Lage zu gewährleisten. 

TEXT: ANNA MUSER  BILD: VBS/DDPS, PHILIPP SCHMIDLI
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Um fundierte Entscheidungen treffen zu können,  
brauchen die Kader der Armee die Informationen jener  
Personen, die vor Ort im Einsatz sind.
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Luftwaffe im Assistenzdienst

Wertvolle Unterstützung  
aus der dritten Dimension

Nicht nur am Boden entlastete die Armee das zivile Gesundheitswesen und die Eid-
genössische Zollverwaltung mit Unterstützungsleistungen in der Coronakrise.  
Auch aus der dritten Dimension trug sie mit Transport- und Überwachungsleistun-
gen dazu bei, dass Leben gerettet und die Grenzen geschützt wurden. Sie erbrachte 
zudem Leistungen zugunsten des privaten Luftverkehrs, indem Abstellplätze für 
nicht benötigte Verkehrsflugzeuge zur Verfügung gestellt wurden.

Verkehrsflugzeuge auf dem Militärflugplatz 
Dübendorf. Als infolge des reduzierten Flugan-
gebots nach der Ausrufung der «ausserordent-
lichen Lage» diverse Flugunternehmen einen 
Antrag auf Unterstützung bei der Schweizer 
Luftwaffe gestellt hatten, wurde dem Begeh-
ren unbürokratisch und rasch stattgegeben, 
worauf nicht benötigte Verkehrsflugzeuge vor-
übergehend auf dem Militärflugplatz Düben-
dorf abgestellt werden konnten. Dies ist eine 
der vielen Hilfestellungen der Luftwaffe im ge-
meinsamen Bestreben, die COVID-19-Pandemie 
in der Schweiz zu überwinden. Wichtige Bei-
träge leistete die Luftwaffe auch bei überlebens-
wichtigen Transporten und bei der intensivier-
ten Grenzkontrolle.

Lufttransport: Schnelle Hilfe rettet Leben
Bei der Bekämpfung von COVID-19 sind Beat-

mungsgeräte überlebenswichtig. Doch zu Be-
ginn der Coronakrise waren sie ein knappes 
Gut. Im März hat der Bund deshalb via Armee-
apotheke eine Grossbestellung für 900 Stück 
beim Hersteller in Domat/Ems GR aufgegeben. 
Die ersten Beatmungsgeräte konnten bereits 
ausgeliefert werden: Super-Puma-Helikopter 
der Luftwaffe flogen sie von Domat/Ems nach 
Bern, wo sie von der Armeeapotheke entgegen-
genommen wurden. Binnen 12 Stunden nach 
Eintreffen der letzten Ladung – und nach erfolg-
ter Konfiguration der entsprechenden Landes-
sprache sowie der Beilage lebenswichtigen Ver-
brauchsmaterials – wurden die Geräte in einem 
definierten Zeitfenster abgeholt und durch die 
jeweiligen Kantone weiter an die Spitäler ver-
teilt. Pro Flug konnten rund 50 Beatmungsge-
räte transportiert werden und je nach Destina-
tion mit dem Lufttransport gegenüber jenem im 

Strassenverkehr kostbare Stunden gewonnen 
werden – Stunden, die Leben retteten.

Schutz der Grenzen
Auch im Bereich Schützen leistete die Luftwaffe 
einen wichtigen Beitrag. Neben der Militärpo-

TEXT: SASKIA GRABER  BILD: VBS/DDPS

In Reih und Glied: Nicht benötigte Verkehrsflug-
zeuge auf dem Militärflugplatz Dübendorf.

Briefing vor dem Flug: Bevor der FLIR-Super-
Puma abhebt, besprechen die militärische Besat-
zung und der Fliegende Einsatzleiter der Eidge-
nössischen Zollverwaltung letzte Einzelheiten.
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Überlebenswichtige Beatmungsgeräte werden vom Super Puma der Luft-
waffe schnellstmöglich nach Bern zur Armeeapotheke geflogen.

Was ist FLIR?
«Forward Looking Infrared» (FLIR) gilt inzwischen 
als Synonym für Wärmebildsysteme. Die heut
zutage eingesetzten Sensorpakete der dritten 
Generation decken nicht nur den Bereich Infrarot 
(IR) ab, sondern beinhalten mehrere elektroopti-
sche, bildgebende Sensoren. Sie zeichnen sich 
durch eine vollständige Stabilisierung der Senso-
ren gegenüber Bewegungen und Vibrationen des 
Helikopters aus, sodass auch aus grosser Distanz 
hoch aufgelöste Bilder möglich sind.

lizei unterstützte sie die Eidgenössischen Zoll-
verwaltung (EZV) bei Kontrollen von abgelege-
nen, nicht bewachten Grenzübergängen und 
im Zwischengelände.

Bereits in der normalen Lage kommt es nicht 
selten vor, dass die Luftwaffe mittels Drohnen 
oder Helikoptern die EZV bei der Grenzüberwa-
chung unterstützt. Mittels Sensoren können In-
formationen aus der Luft beschafft, ausgewer-

tet und dem Auftraggeber übermittelt werden. 
Während der Coronakrise führte die Luftwaffe 
intensiv Flüge mit EC-635 zugunsten der EZV 
durch, wobei teilweise auch ein mit dem FLIR-
System ausgestatteter Super Puma zum Einsatz 
kam.

Die Flüge dienten primär der Kontrolle des 
Grenzgängerverkehrs sowie allfälliger Wande-
rer, Radfahrer, Reiter oder Hundehalter bei den 

abgelegenen, nicht bewachten Grenzübergän-
gen und dem Zwischengelände. Grundsätzlich 
unterschieden sich diese Einsätze zwar nicht 
von jenen in der normalen Lage, doch seit der 
schweizweiten Schliessung kleinerer Grenz-
übergänge zur Kanalisation des Grenzverkehrs 
auf grössere Grenzübergänge, um die verschärf-
ten Massnahmen an den Schweizer Grenzen 
durchsetzen zu können, waren sie wichtiger 
denn je. 
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Hauptfeldweibel Vera Stöckli  
organisiert als Einheitsfeldweibel  
der Sanitätskompanie 3 Material, 

Fahrzeuge und Unterkunft  
für ihre Truppe.

Adjutant Adam Balmer,  
Führungsgehilfe des  
Kommandanten  
Spitalbataillon 75,  
kontrolliert das  
Materialmagazin.

Auf dem Waffenplatz  
Frauenfeld profitieren  

die Soldaten von einem  
vielfältigen Freizeitangebot,  
beispielsweise Breakdance.

Stabsadjutant Michael Holliger  
ist als Miliz ZSU des Kommandanten 

der Logistikbrigade 1 ein wichtiges 
Bindeglied zwischen Führungsebene 

und Einsatztruppen.

Lagebesprechung:  
Stabsadjutant Michael Holliger,  

Brigadier Silvano Barilli,  
Major Tobias Marthy und  

Adjutant Adam Balmer (v.l.).
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Corona Spezial

Heldinnen und Helden im Hintergrund

Stille Helfer sorgen für das Wohlergehen  
der Soldatinnen und Soldaten an der Coronafront

 Viele Wochen lang standen Angehörige der Armee im Kampf gegen das Coronavirus 
im Einsatz. Sie unterstützten die zivilen Behörden in Gesundheitseinrichtungen,  
in Blaulichtorganisationen, im Grenzwachtkorps und in weiteren Einsatzgebieten. 
Doch alle Armeeangehörigen an der Front hätten ihren Assistenzdienst zugunsten 
der zivile Bevölkerung nicht leisten können, wären da nicht die unsichtbaren  
Heldinnen und Helden gewesen, die im Hintergrund Grosses vollbrachten.

Jeder Armeeangehörige im Einsatz muss es-
sen und schlafen, braucht Informationen und 
Material, hat Fragen und Bedürfnisse. Damit 
die Soldatinnen und Soldaten im Einsatz ge-
gen Corona rundum versorgt waren und dort 
eingesetzt werden konnten, wo sie gebraucht 
wurden, wirkten in den Kasernen, auf den Waf-
fenplätzen und an provisorischen Armeestand-
orten viele Uniformierte fernab der Augen der 
Öffentlichkeit. Jeden Tag setzten sie sich mit viel 
Herzblut und kreativen Ideen dafür ein, dass es 
allen Armeeangehörigen während ihrer Dienst-
zeit an nichts mangelte. So übernahmen die 
Menschen im Hintergrund grosse Verantwor-
tung für das Wohlergehen der Soldatinnen und 
Soldaten an der Front.

Unsichtbare Helfer
Sei es der Einheitsfourier mit seinem Küchen-
chef, der mit seinem Team dreimal täglich ein 
leckeres und gesundes Essen zubereitet hat, da-
mit nicht nur die körperliche Leistungsfähig-
keit der Einsatzkräfte erhalten blieb, sondern 
insbesondere auch die Moral der Truppe ge-
stärkt wurde. Oder sei es der Einheitsfeldwei-
bel, der nicht nur die Hygiene- und Abstands-
regeln im Dienstbetrieb durchsetzte, sondern 
auch dafür sorgte, dass alle Armeeangehörigen 

über die benötigte Infrastruktur und Ausrüs-
tung verfügten. Oder der Armeeseelsorger, der 
immer ein offenes Ohr hatte, wenn jemand an 
seine Grenzen kam oder mit privaten Proble-
men zu kämpfen hatte. Ohne diese unsichtba-
ren Heldinnen und Helden hätten die Truppen 
im Einsatz ihre Leistungen zugunsten der zivi-
len Behörden nicht in dem Mass erbringen kön-
nen, wie sie es taten.

Unentbehrliche Führungsteams
Der Assistenzdienst brauchte immer Führung 
und Organisation im Hintergrund. Die Batail-
lonskommandanten planten gemeinsam mit 
ihren Führungsgehilfen und dem Stab unter 
anderem Aufgebot, Einsatzort, Urlaub und 
Entlassung ihrer Truppen. Dabei versuchten 
sie, im Rahmen der Möglichkeiten für jeden 
ihrer Armeeangehörigen eine passende Lö-
sung zu finden. Die Führungshilfen übernah-
men ausserdem die wichtige Aufgabe, den In-
formationsfluss zwischen den Kommandanten 
und allen Unteroffizieren des Truppenkörpers 
sicherzustellen und bei den Einheiten an allen 
Standorten die Umsetzung der Verhaltens- und 
Hygienemassnahmen zu kontrollieren und nö-
tigenfalls zu korrigieren.

Freizeit im Dienst
Im Coronaeinsatz stellte die Freizeitgestaltung 
die Fouriere und Feldweibel der Einheiten vor 
eine besondere Herausforderung: Da die Sol-
datinnen und Soldaten auch ihre Freizeit im 
Dienst verbrachten, mussten Sportmöglich-
keiten, Freizeitaktivitäten, Kurse und entspre-
chende Infrastruktur auf den Armeegeländen 
organisiert werden. Seien es der selbst gebaute 
Vita-Parcours, die Pingpongtische und die Ve-
los, der Sprachkurs oder die Breakdance-Stun-
den: Die vielfältigen Angebote wurden rege ge-
nutzt und sehr geschätzt. Nicht zuletzt trugen 
sie dazu bei, dass sich die Armeeangehörigen in 
ihrer Freizeit erholen und abschalten können, 
um danach mit frischer Energie wieder in den 
Einsatz zu gehen.

Die Schweizer Armee ist ihren stillen Helfern 
im Hintergrund genauso dankbar wie den As-
sistenzkräften vor Ort. Es ist das gelungene Zu-
sammenspiel, das den Einsatz gegen Corona er-
folgreich gemacht hat. 

TEXT: EVE HUG  BILD: VBS/DDPS
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Thuner Betreuungstriumvirat

Wenn der Armee-Einsatz zurückgeht,  
nimmt der Betreuungs-Einsatz noch zu

Sie helfen überall, wo Hilfe gefragt ist: Stefan Junger, Roman Spinnler und  
Diego Kesseli leiten in Thun die Betreuungsdienste Armeeseelsorge,  
Psychologisch-Pädagogischer Dienst der Armee und Sozialdienst der Armee.  
Mit dem zahlreiche Wochen dauernden Assistenzdienst zugunsten der zivilen  
Behörden im Rahmen von Corona 20 waren sie und ihre Fachspezialisten überall  
gefragt. Unter anderem, um existenzielle Probleme zu lösen, um persönliche  
Gespräche zu führen und so die Armeeangehörigen im Dienst zu unterstützen.

Die erste Mobilmachung der Schweizer Armee 
seit dem Zweiten Weltkrieg hat das Leben vie-
ler auf den Kopf gestellt. Rund 5000 Armeean-
gehörige (AdA) wurden im März kurzfristig 
und ohne grosse Vorlaufzeit aus ihrem priva-
ten Umfeld herausgerissen, um in die Uniform 
zu steigen. Gestrichener Urlaub über Wochen 
und eine mögliche Verlängerung des Einsatzes 
bis Ende Juni stellte die eingesetzten AdA auf 
die Probe. Die drei Betreuungsdienste Armee-
seelsorge, Psychologisch-Pädagogischer Dienst 
der Armee und Sozialdienst verfügen neben je-
weils einer Handvoll angestellter Fachspezia-
listen über Milizangehörige, die ebenfalls zum 
Assistenzdienst aufgeboten wurden. Welches 
waren und sind die vorherrschenden Probleme 
in den Tagen von Corona?

Die Armee hilft, wenn die Uniform ruft
«Vielfältig und individuell waren die Probleme. 
Von der Rechtsberatung, weil der Arbeitgeber 
mit Kündigung drohte, über die Finanzbera-
tung, weil die Fixkosten für monatliche Raten 
aus dem Ruder liefen, oder Betreuungsaufga-
ben für Kleinkinder oder Haustiere», zählt Di-
ego Kesseli, Chef Bereich Sozialdienst der Ar-
mee, ihre Aufgaben auf. Roman Spinnler, Chef 
Psychologisch-Pädagogischer Dienst, ergänzt: 
«Die Arbeit auf den Intensivstationen, in Pfle-
geheimen oder in den Rettungsdiensten waren 
für einige AdA, die beruflich aus anderen Spar-
ten stammen, belastend. Damit keine Traumata 

zurückbleiben, mussten einzelne Personen stär-
ker begleitet werden. Uns ging und geht es vor 
allem darum, die Vorgesetzten zu befähigen, 
Notfälle frühzeitig zu erkennen und rechtzei-
tig Fachunterstützung anzufordern.» Stefan Jun-
ger, Chef Armeeseelsorge, sieht seinen Dienst 
in einer komfortableren Lage: «Armeeseelsor-
ger sind in die Truppenkörper eingebunden und 
damit eingespielte und vertraute Dienstkame-
raden. Ein Seelsorger spürt sofort und direkt, 
wenn jemand Unterstützung braucht. Oft ent-
lastet schon ein persönliches Gespräch am Fei-
erabend.»

Betreuung über den Einsatz hinaus
Die Armee ist verpflichtet, ihre Bürger in Uni-
form davor zu bewahren, dass sie wegen der 
Erfüllung ihrer Dienstpflicht private Not erlei-
den. AdA können Hilfe anfordern, wo sie welche 
brauchen – individuell, direkt und vertraulich. 
Wegen des ungewohnt langen Assistenzdiens-
tes gehen die drei Chefs davon aus, dass mit der 
Entlassung aus den Einsätzen der Betreuungs-
aufwand nicht ab-, sondern zunimmt. Roman 
Spinnler baut auf die Erfahrungen aus den Frie-
densförderungseinsätzen: «Zuerst muss man 
sich in der neuen Situation zurechtfinden, dann 
bilden sich Gemeinschaften. Daraus auszustei-
gen und in den alten Alltagstrott zurückzukeh-
ren, ist nicht nur einfach. Zumal der Alltag we-
gen Corona nicht mehr der gleiche ist wie vor 
dem Einrücken.»

Die drei Chefs setzen in der Nachbetreuung ei-
nerseits auf die eingespielten Kader und Spe-
zialisten vor Ort und werten andererseits die 
individuelle Situation mittels Fragebogen aus. 
Jeder AdA, der aus dem Assistenzdienst entlas-
sen wird, teilt schriftlich mit, wie es ihm geht, 
und kann gegebenenfalls Hilfe von Spezialis-
ten in Anspruch nehmen. «Wir können nicht 
alle privaten Probleme lösen, aber wir nutzen 
mit unseren Spezialisten die Dienstzeit, um mit 
den AdA gemeinsame Pläne für nachhaltige 
Problemsanierungen zu entwickeln,» betonen 
Spinnler und Kesseli. Für Junger ist der Kontakt 
seiner Seelsorger mit den Dienstkameraden vor 
Ort eingespielt: «Einige Kameradschaften über-
dauern auch in der uniformfreien Zeit, obwohl 
unser Auftrag klar auf die Dienstzeit beschränkt 
ist.» Alle drei Chefs sind sich einig: Die Erfah-
rung aus diesem Assistenzdienst bietet ihnen 
zahlreiche Chancen, die Zusammenarbeit und 
die Dienstleistungen zugunsten der AdA und 
der Kader weiter zu festigen. 

TEXT: GABY ZIMMER  BILD: VBS/DDPS, SINA GUNTERN

Stefan Junger (rechts), Roman Spinnler 
(links) und Diego Kesseli führen die drei 

Betreuungsdienste der Schweizer Ar-
mee und sind mit zwölf Angestellten 

und rund achtzig Fachspezialisten aus 
der Miliz im Assistenzdienst. Sie helfen 

überall, wo Hilfe gefragt ist: Vom per-
sönlichen Gespräch über eine Finanz-
beratung bis zur Aufarbeitung von be-

lastenden Situationen.
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Seit sechs Jahren führt Stefan Jun-
ger die Armeeseelsorge und schätzt 
es, dass seine Fachspezialisten im 
Truppendienst fest verankert sind: 
«Es ist wie in der Seelsorge in  
einer Gemeinde: Mittendrin spürt 
man sofort, wer Hilfe braucht.  
Unter Dienstkollegen gibt es keine 
Barrieren.»

Das zivile und das Milizpersonal des 
Sozialdienstes, den Diego Kesseli 
seit zwei Jahren führt, deckt jene 
Notfälle ab, die entstehen, weil  
jemand Militärdienst leistet: «Wir er-
stellen Schuldensanierungspläne, 
organisieren Betreuungsdienste  
für Kinder und Tiere und beraten bei 
Konflikten mit den Arbeitgebern.»

Roman Spinnler setzt mit seinen An-
gestellten und den Milizspezialisten 
aus dem Psychologisch-Pädagogi-
schen Dienst seit fünf Jahren neben 
den Einzelfallberatungen den 
Schwerpunkt bei der Unterstützung 
der Kader: «Gemeinsam lernen wir, 
wo sie wie handeln können, um die 
Fürsorge der Truppe sicherzustellen 
und individuelle Not zu lindern.»
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Alarmierung bei Mobilmachung

Mobilmachung  
kurz erklärt

Ein Kernpunkt der Weiterentwicklung der Armee ist 
die Wiedereinführung eines Mobilmachungssystems.  
Im Ereignisfall können Truppen elektronisch alarmiert und  
innert kürzester Zeit eingesetzt werden. Doch wie genau funktioniert  
das eigentlich?

Der Mobilmachungsprozess ist für alle Formati-
onen identisch. Gerade weil die Mobilmachung 
auch unter erschwerten Bedingungen erfolgen 
kann, ist es wichtig, dass sie immer nach dem 
gleichen Prozess abläuft:

1. Phase
Die Mobilmachung wird durch das Kommando 
Operationen ausgelöst. Ziel ist, möglichst 
schnell Truppen zum Einsatz zu bringen. Nicht 
im Dienst stehende Armeeangehörige werden 
per eAlarm (SMS, Telefon, Email) oder Marsch-
befehl alarmiert. Gleichzeitig kann auch ein 
Aufgebot mittels Radio, TV, Sirenenalarm oder 
weiteren Massenmedien erfolgen. Die aufgebo-
tenen Armeeangehörigen müssen vollständig 
ausgerüstet so rasch als möglich (oder gemäss 
Angaben im Alarmierungstext oder Marschbe-
fehl) einrücken. Das Tragen der Uniform dient 
bei einem elektronischen Aufgebot als Berech-
tigung zum unentgeltlichen Transport mit den 
öffentlichen Verkehrsmitteln.

2. Phase
Die Armeeangehörigen treffen an ihrem zuge-
wiesenen Einrückungsort ein. Anschliessend 
verschieben sie auf den Mobilmachungsplatz 
(in der Regel Waffen- und Flugplätze). Die Ein-
heiten organisieren sich nach dem Einrücken 

selbstständig auf dem Mobilmachungsplatz auf 
den zugewiesenen Einheitsstandorten. Sie stel-
len die Identifikation, die sanitarische Eintritts-
musterung, die Orientierung der Truppe sowie 
Bezug, Einrichtung und Sicherung des Standor-
tes sicher. Der Waffenplatz unterstützt die ein-
rückende Truppe durch die Zuweisung von Inf-
rastruktur, die Unterstützung bei Logistik und 
Ausbildung sowie mit der Sicherung des Mobil-
machungsplatzes.

3. Phase
Sobald die Fassungsdetachemente bereit sind, 
verschieben diese an den zugewiesenen Fas-
sungsort und beginnen mit der Übernahme der 
Ausrüstung. Die Ausrüstungsübernahme erfolgt 
grundsätzlich nach dem Holprinzip. Bei dieser 
überprüft die Truppe die Vollständigkeit der 
zentralen Ausrüstungsgegenstände. Die Fahrer 
absolvieren ein Fahrerrepetitorium und fassen 
ihre Fahrzeuge. Anschliessend kehren die Deta-
chemente mit Material und Fahrzeugen zurück 
auf den Mobilmachungsplatz.

4. Phase
In der Regel befindet sich ein mobilisierender 
Truppenkörper maximal 24 Stunden auf dem 
Mobilmachungsplatz. Nach dem Erstellen der 
Marschbereitschaft respektive dem Abschluss 

der Mobilmachung bezieht der Verband den 
Bereitschaftsraum. Damit wird der Mobilma-
chungsplatz für die Mobilmachung eines weite-
ren Verbandes frei. Im Bereitschaftsraum wird 
die einsatzbezogene Ausbildung durchgeführt. 
Anschliessend verschiebt der Verband in den 
Einsatzraum. Eine Ausnahme sind Milizformati-
onen mit hoher Bereitschaft: Sie können direkt 
vom Mobilmachungsplatz in den Einsatzraum 
verschieben und somit innert 24 bis 96 Stunden 
nach der Alarmierung bereits im Einsatz stehen.

Damit im Ernstfall alles reibungslos funktio-
niert, trainieren alle Truppenkörper den Ablauf 
einer Mobilmachung in ihren jährlichen Wie-
derholungskursen. Bei einem unerwarteten Er-
eignis werden zuerst die Berufsformationen der 
Armee eingesetzt, anschliessend die Durchdie-
ner und jene Verbände, die gerade im Dienst 
sind. Nur wenn diese Truppen nicht ausreichen, 
werden weitere Formationen mobilisiert. Eine 
Mobilmachung erfordert einen politischen Ent-
scheid auf Stufe Bund. 

TEXT: EVE HUG  BILD: VBS/DDPS

	      �Alarmierung  
bei Mobilmachung
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Das temporäre Büro zu Hause

Homeoffice – die Angestellten  
der Armeeverwaltung arbeiten in 
den eigenen vier Wänden

Während die Armee in Spitälern und an der Grenze im  
Einsatz gegen Corona stand, hat auch ihre Verwaltung, 
haben auch die Mitarbeitenden der Gruppe V Ausser
gewöhnliches geleistet. Und dies unter nicht ganz alltägli-
chen Bedingungen: nämlich zu grossen Teilen zu Hause,  
in den eigenen vier Wänden. Und die meisten bewerten  
die Erfahrung im Rückblick als Herausforderung,  
aber zugleich auch als lehrreich und zukunftsträchtig.
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Wir sind uns nähergekom-
men, und ich musste schon 
lange kein Sitzungszimmer 
mehr suchen.

Mehr als ein Drittel des Cy-
ber Fusion Center arbeitet 
aus dem Homeoffice. Neben 
Mitarbeitern, die zu den Ri-
sikogruppen gehören, arbei-
tet auch ein ganzes Team als 
Reserveelement von zu 
Hause aus.

Spezialisten der FUB haben es ermöglicht, dass wir in kurzer Zeit den Fernwartungs-
zugang zu unseren Überwachungssystemen einrichten konnten. Threema, Skype, Te-
lefon, Mail und Telko werden in den Arbeitsalltag integriert. Täglich stimme ich mich 
am «Stand-up Coffee Call» mit meinen Teamleitern ab. Am Morgen informieren wir 
am «Daily Update» alle Mitarbeiter und unsere Miliz über Lageveränderungen.

Ich vermisse den persönlichen Kontakt, bin aber positiv überrascht, wie viel wir auch 
in der ausserordentlichen Lage zusammen erreicht haben – Get this Done!

Hans-Ulrich 
Amsler/FUB 

Chef Cyber Fusion 
Center

Ich bin nun die achte Woche im Homeoffice. 
Zum Glück war ich kurz zuvor noch beim Coif-
feur. Da ich schon vorher ab und zu von zu 
Hause aus gearbeitet habe, hat sich mindestens 
am Heimarbeitsplatz nicht so viel verändert.

Wie immer beginne ich zwischen 05.15 und 
05.45 Uhr mit der Arbeit. Dann müsste ich oh-
nehin auf den Zug, wenn ich in Bern arbeiten 
würde. Was sich noch gut trifft: Unser ältester 
Sohn hat als Banklehrling jede zweite Woche 
Frühschicht und muss um 6 Uhr an seinem Ar-
beitsplatz sein. Da sehe ich ihn noch einmal 
kurz am Morgen, was ohne Corona nicht der 
Fall wäre. So kann ich dann ungestört bis 7.30 

Uhr arbeiten. Dann ist Tagwache für den Rest 
der Jungmannschaft. Der grosse Unterschied 
zum «normalen» Homeoffice ist das Home-
schooling. Mindestens vier unserer fünf Söhne 
verrichten ihre Schularbeiten zu Hause. Da 
meine Frau als Lehrerin ihre eigene Klasse be-
treut, organisiere ich einen grossen Teil dieser 
Schularbeiten. Zum Glück sind unsere Buben 
selbstständig. Wir müssen eigentlich nur noch 
beim Jüngsten den Tagesplan kontrollieren und 
allenfalls nachführen.

Nach dem Morgenessen und dem Start der 
Schule geht es für mich wieder ins «Büro»: Be-
richte und Konzepte lesen und erstellen, Risi-
komatrizen nachführen und Pendenzen verfol-
gen.

Mit der Kommunikationsinfrastruktur läuft es 
wesentlich besser als am Anfang. Habt Dank, ihr 
Betreiber der Infrastruktur und ihr «Aufbohrer» 
der Bandbreite! So habe ich zwei Programmauf-
sichten per Skype durchgeführt. Solche Konfe-
renzen sind jedoch streng, und man muss sich 
gut konzentrieren. Dafür dauern die meisten 
Sitzungen nur noch halb so lange wie sonst. 
Nach der langen Zeit im Homeoffice habe ich 
langsam den «Lagerkoller». Ich bin froh, bald 
mindestens an einzelnen Tagen wieder in Bern 
zu sein und mich mit den Arbeitskollegen di-
rekt austauschen zu können. 

Justus  
Bernold/FUB

Programmmanager
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Nach einer vierwöchigen Ferienabwesenheit bin ich am 
16.März unvorbereitet im Homeoffice wieder in den Arbeits-
alltag gestartet

Der Übergang hätte kaum grösser sein können. Ich habe ver-
sucht, meine seit Jahren bewährte Tagesstruktur auch unter 
den neuen Rahmenbedingungen zu leben. So erlaubte ich 
mir den Spass, mich jeden Morgen wie gewohnt mit einem 
Kuss von meiner Frau zu verabschieden, um ins Büro zu «fah-
ren», auch wenn ich mich nur einen Raum weiterbewegte. 
Dies half mir, einen klaren Übergang von «zu Hause» ins 
«Büro» zu haben. Dasselbe Ritual schloss am Abend den Ar-
beitstag ab. Die durch den kurzen Arbeitsweg gewonnene 

Freizeit haben wir genutzt, uns mit einem ausgedehnten 
Abendspaziergang zu bewegen.

Ohne den direkten Kontakt mit meinen Arbeitskollegen war 
die Synchronisierung mit den laufenden Projekten und Ak-
tivitäten nach meinen Ferien eine neue Herausforderung. Die 
Suche nach den aktuellsten Informationen in einer Flut von  
E-Mails und Sitzungsprotokollen hat mir schnell aufgezeigt, 
dass Homeoffice an und für sich für viele meiner Aufgaben 
und Tätigkeiten gut möglich ist, es mich aber auch zu einer 
veränderten Arbeitsweise zwingt. Das «papierlose» Büro ist 
so über Nacht Wirklichkeit geworden.

Nachdem nach rund zwei Wochen dann auch die technischen 
Unzulänglichkeiten mehr oder weniger verschwunden wa-
ren, haben sich die positiven Aspekte durchgesetzt: effiziente 
und disziplinierte Skype-Konferenzen, Ruhe für konzeptio-
nelle Arbeiten zu haben, nicht ständig «online» sein zu müs-
sen, und als eine der angenehmsten Seiten: das Geniessen 
des feinen Mittagessens mit meiner Frau und Köchin an der 
warmen Frühlingssonne.

Die vergangenen Wochen haben mir gezeigt, dass das Arbei-
ten nur via Bildschirm, Video und Telefon zwar funktioniert, 
aber dennoch auf die Dauer unbefriedigend ist. Ohne den di-
rekten und informellen Austausch mit den Arbeitskollegen 
fehlt die persönliche Note in der Arbeit. Das darf nicht unter-
schätzt werden. Wie bei vielem im Leben ist es auch hier 
wichtig, eine Balance zwischen den Extremen zu finden.

Florian  
Guillet / FUB

Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter  

C FUB

Das Homeoffice ermöglicht es mir, flexibler 
zu arbeiten. Zudem entfällt der Arbeitsweg, 
und man hat mehr Freizeit. Mittels täglicher 
Telefonkonferenzen können viele Informati-
onen auf das Wesentliche reduziert werden. 
Die Konferenzen geben uns die Möglichkeit 
zum ständigen Austausch von Informationen, 
und allfällige Probleme konnten direkt dis-
kutiert werden. Ich habe auch von der her-
vorragenden Arbeitsverteilung und vom In-
formationsfluss meines Chefs profitiert. So 
lief das Homeoffice bis jetzt praktisch rei-
bungslos ab. Fehlendes Büromaterial konnte 
mir das reduzierte Team in Bern nachsenden. 
Als Nachteil empfand ich die fehlenden sozi-
alen Kontakte mit den Arbeitskollegen. 
Manchmal hatte ich auch mit der BURAUT-
Verbindung zu kämpfen, die nicht immer sta-
bil war.

Fazit: Ich habe festgestellt, dass es durchaus möglich ist, unsere Arbeit zu 100% im Ho-
meoffice in gleichbleibender Qualität zu erledigen. Vereinzelte Tage im Homeoffice wä-
ren also auch in Zukunft sinnvoll und würden Ressourcen schonen. Langfristig gesehen 
bin ich dafür aber nicht optimal ausgerüstet. Ein Beispiel ist die fehlende Lagerkapazität 
aller zu revidierenden Buchhaltungen.

Phillippe  
Kaufmann / LBA
Sachbearbeiter  
Ausbildung und  

Revision
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Es gibt Dinge, die heute undenkbar sind und 
morgen machbar. Die günstigen Voraussetzun-
gen für das Funktionieren des Homeoffice 
schaffte mein Vorgesetzter, der Kommandant 
Subsidiärer Einsätze (KSE), schon vor dem Lock-
down, indem er die Auftragstaktik lebt und den 
Führungs- und Gefechtsgrundsätzen «Freiheit 
des Handelns», «Flexibilität» und «Ökonomie der 

Kräfte» Rechnung trägt. Selbst die «Schwerge-
wichtsbildung» wird im Homeoffice zum Thema, 
denn der Homeoffice-Mensch ist dem Inhalt des 
nächstgelegenen Kühlschranks sehr zugetan.

Die technische Vernetzung des persönlichen 
Stabs des Chefs Kdo Op trägt trotz Social Distan-
cing zu Verbundenheit, sozialer Kontrolle und 
einem austarierten Informationsfluss im Tages-
geschäft bei. Meine persönliche «Langzeiterfah-
rung» mit Homeoffice bestätigt die Risiken be-
treffend Selbstdisziplin und Selbstausbeutung: 
Tagesziele helfen, den inneren Schweinehund 
zu besiegen; ein Tagesprogramm unterstützt 
die Trennung von Arbeit, Freizeit und Sport.

Meines Erachtens überwiegen jedoch die Chan-
cen: Weniger pendeln macht ökologisch wie 
auch ökonomisch Sinn, ist effizient und ener-
giesparend. Die erhöhte Flexibilität fordert und 
fördert die Zeitplanung, den individuellen Bio-
rhythmus, die Produktivität und insgesamt die 
eigene Work-Life-Balance und Resilienz. Zwei-
fellos lässt sich im Homeoffice reichlich Ablen-
kung finden – genauso, wie im Firmenbüro. Ein 
guter Mittelweg könnte sein, beispielsweise 
zwei Tage im Homeoffice und drei Tage im Fir-
menbüro zu arbeiten. Das alles hängt aber na-
türlich vom Anforderungsprofil der entspre-
chenden Stelle ab.

Andreas  
Lang/Kdo Op

Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter Chef 

Kdo Op

Seit über 30 Arbeitstagen führe ich meine Mitarbeiten-
den und Geschäfte aus dem Homeoffice. Ob das funk-
tioniert? Ja, das funktioniert bestens. Als Verantwort-
licher für einen Bereich mit fast 50 Mitarbeitenden 
habe ich Homeoffice selbst schon vor der Coronakrise 

circa alle 14 Tage angewendet. Ebenso halte ich es mit 
meinen Mitarbeitenden – Homeoffice ist eine gute 
Wahl, um zum Beispiel bestimmte Arbeiten mit hoher 
Konzentration durchzuführen. Es ist aber entschei-
dend, dass schon vor einer Krise ein gutes Vertrauens-
verhältnis bestanden hat.

Da wir vor allem für unsere Kunden und Partner der 
FUB da sind, erhalten wir permanente Rückmeldun-
gen auf unsere Arbeiten, oder die Kunden gelangen mit 
ihren Anliegen an uns. Was mir fehlt, sind die tägli-
chen persönlichen Kontakte mit den Mitarbeitenden, 
mit den FUB-Kolleginnen und Kollegen und mit den 
Kunden. Schon zu Beginn der Homeoffice-Zeit habe ich 
für mein Team eine freiwillige Fotogalerie lanciert, da-
mit wir voneinander den privaten Arbeitsplatz einse-
hen können, wenn wir (fast täglich) miteinander kom-
munizieren. 

René  
Lehmann/FUB

Chef Sektion Custo-
mer Relationship 

Management 
(CRM)
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Früher, da habe ich während der Zugfahrt nach Bern 
noch die letzten Träume ausklingen lassen, mir einen 
Becher Koffein reingeworfen und mich langsam an die 
Helligkeit (oder Grelligkeit) des anstehenden Arbeits-
tages gewöhnt. Heute müssen 13 schlurfende Schritte 
vom Nachtlager zum Ess- aka Bürotisch ausreichen – 
immerhin mit einem Abstecher ums Eck in die Küche 
zur Kaffeemaschine. Willkommen im Homeoffice!

Homeoffice ist, wenn du im Hoodie und mit zerzaus-
ten Haaren einer Sitzung beiwohnst und daneben den 
Abwasch erledigst. Homeoffice ist, wenn die Zimmer-
pflanze den Büronachbarn nur einseitig ersetzt. Ho-
meoffice ist, wenn Sportübungen deine Zvieripause er-
setzen und du nach Feierabend immer noch einen 
halben Tag zum Totschlagen hast.

Homeoffice bedeutet kurze Wege in allen Belangen. 
Auf dem Nachhauseweg nehme ich jeweils den 
«Schnellzug». Der führt mich an guten Tagen auf die 
Joggingstrecke am See, an schlechten fünf Schritte wei-
ter aufs Sofa. Willkommen im Homeoffice!

Fabienne  
Meyer/Astab

Wissenschaftliche  
Mitarbeiterin politische  
Geschäfte Armeestab, 

Stv C Mil Strat u Pol 
Geschäfte A Stab

Arbeitswelt 4.0: Ich bin eine Sympathisantin der vier-
ten industriellen Revolution, nun stehe ich selber in 
dieser neuen Arbeitswelt.

Als Arbeits- und Organisationspsychologin finde ich 
die Situation spannend und lehrreich. Meine persön-
liche Umstellung konzentrierte sich auf das Selbstma-
nagement (ein Hoch auf OneNote, Shares, Telefonkon-
ferenzen!). Dank der effizienten Transformation des 
Pers V in den Bereichen Kommunikation und Führung 
vereinfachte sich mein Homeoffice deutlich.

Fazit: Wir Menschen müssen den Wandel mitgestal-
ten, die technischen Voraussetzungen sind vorhanden. 
Für Arbeitnehmende sind Selbstmanagement und 
Kommunikation zentral, für die vorgesetzte Stufe sind 
es Kommunikation und Führung.

Privat sieht es anders aus. Wer hätte gedacht, dass eine 
Babyparty für eine werdende Mutter wie auch ein Pol-
terabend digital durchführbar sind? Nächstens werde 
ich Tante und bin bald Trauzeugin. Es liegt mir am 
Herzen, alle Anlässe trotz der speziellen Situation ein-
zigartig zu gestalten.

Martina  
Morard/Astab

Personelles Verteidi-
gung, Projektleiterin 

Personal- und Organisa-
tionsentwicklung,  
Leiterin Kaderent-

wicklung V
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Homeoffice ist für mich nichts Neues. Einen Tag in der Wo-
che durfte ich schon vor der Coronakrise zu Hause arbeiten. 
Es gibt aber einige Differenzen. Für die Familie ist es unge-
wohnt, dass ich die ganze Woche zu Hause bin. Dazu kommt, 
dass meine zwei Kids im Modus «Homeschooling» sind und 
ihre Arbeiten zu Hause erledigen. Das ist für alle eine neue 
und herausfordernde Situation. Hier sind Verständnis, Tole-
ranz, Regeln und vor allem Tagesstrukturen gefragt. Nach 
wenigen Tagen hatten sich alle daran gewöhnt.

Nun kann jeder in Ruhe seine eigenen Arbeiten erledigen. 
Die Kids wissen: Wenn die Türe zum Büro/Gästezimmer zu 
ist, dürfen sie mich nicht stören. Ich bin froh, habe ich ge-
nügend Platz und Raum für einen ruhigen Büroarbeitsplatz 
zur Verfügung. Die Infrastruktur habe ich um einen zwei-
ten neuen Bildschirm aufgestockt.

Aber die Kollegen, Begegnungen und die Gespräche über Ar-
beitsthemen, Gott und die Welt fehlen. Ab und an ein Tele-
fongespräch oder mal ein WhatsApp trösten etwas darüber 
hinweg. Die RAS-Verbindung will auch nicht immer so, wie 
ich es will; kein Wunder, da es jetzt massiv mehr bean-
sprucht wird. Meetings werden über Telefon abgehalten.

Die Arbeitsmethodik musste ich, insbesondere wegen der 
Vorgaben bezüglich RAS, anpassen. Über alles hinweg gese-
hen muss man gelassen bleiben und flexibel sein. Das hat 
aber der Produktivität keinen Abbruch getan.

Homeoffice ist eine gute Arbeitsform, auch über längere Zeit. 
Ich hoffe, sie wird nach der Coronakrise vermehrt genutzt. 
Meetings werde ich nach Möglichkeit auch künftig über 
Skype abhalten, so kann Reisezeit eingespart und die gewon-
nene Zeit produktiv genutzt werden. 

Reto  
Steiner/LBA 

Systemmanager C4I 
LBA

Der Tag fängt trotz Homeoffice schon früh 
an, denn mein Hund Opac muss raus.

Zwischen SAP, Mails und Kreditanalyse gibt 
es immer wieder bei den direkt unterstell-
ten Organisationen Probleme zu lösen und 
Unterstützung zu leisten. Wegen Corona ha-
ben Rechnungen und Spesen abgenommen, 
dennoch laufen diverse Beschaffungen wei-
ter. Die Mittel müssen bezüglich Mehr- oder 
Minderbedarf gesteuert werden, auch wenn 
teilweise noch Ungewissheit über Lehrgänge 
und Kurse besteht, die dieses Jahr noch nach-
geholt werden. Im Team Betriebswirtschaft-
liche Steuerung der HKA pflegen wir guten 
Kontakt. Die Zusammenarbeit mit den Finan-
zen des Kommandos Ausbildung ist wertvoll 
und unterstützend. Ich möchte mich bei un-
serer Arbeitgeberin Armee bedanken, die al-
les daransetzt, unsere Gesunderhaltung si-
cherzustellen.

Bruno  
Thalmann/ 
Kdo Ausb

Leiter Finanzen 
HKA
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Wir wohnen in Velodistanz zu meinem Arbeitsort. Jede Wo-
che wird am Sonntag die Folgewoche geplant, wer wann wo 
arbeitet, wer die Betreuung unseres Sohnes (5) übernimmt 
und welche Dinge es noch zu erledigen gilt. Die Coronaphase 
ist für unsere Familie ein Glück – noch nie hatten wir so viel 
Familienzeit. Wir sind frei in der Zeiteinteilung und leben 
vermehrt nach dem Lustprinzip.

Am Vormittag arbeiten wir am Küchentisch. Mein Sohn hat 
von seinen Kindergartenlehrerinnen Beschäftigungsmap-
pen erhalten. Den Nachmittag verbringen wir als sportliche 
Familie meist draussen. Glücklicherweise wohnen wir nahe 
am Wald, vor dem Haus haben wir Platz, um Spiele auszu-
probieren. 

Claudia  
Tognacca/Kdo Op
Stellvertretende  

Chefin Internationale 
Beziehungen der 

Luftwaffe

Die Coronakrise hat meinen Arbeitsalltag völlig auf den 
Kopf gestellt. Eigentlich besteht meine Aufgabe darin, für 
das Projekt «Chance Armee» an Ausstellungen und Be-
rufsmessen teilzunehmen, um den Mehrwert der militä-
rischen Weiterbildung bekannter zu machen. Da alle An-
lässe abgesagt wurden, bin ich nun von zu Hause aus mit 
den Vorbereitungen der später stattfindenden Ausstel-
lungen und projektinternen Tätigkeiten beschäftigt. Um 
den Draht innerhalb des Teams nicht zu verlieren, neh-
men alle jeden Tag an einer Telefonkonferenz teil, an der 
unser Chef informiert und die anstehenden Arbeiten be-
sprochen werden.

Zu Hause zu sein, ist praktisch, weil ich wieder mehr sel-
ber koche. Allerding stört es mich schneller, wenn etwas 
nicht perfekt sauber oder aufgeräumt ist. Dann muss ich 
mich zusammenreissen, um die Mängel nicht sofort zu 
beheben. In absehbarer Zeit sollten wir aber wieder zur 
Arbeit dürfen. Mir entspricht es mehr, wenn der Arbeits-
platz von zu Hause räumlich und damit auch gedanklich 
getrennt ist. Ausserdem freue ich mich, meine Arbeits-
kollegen bald wiederzusehen. 

Caroline  
Weibel/Kdo Ausb

Leutnant und  
Zeitmilitär Projekt  
«Chance Armee»
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Friedensförderung in der Coronakrise

«Wir sind es gewohnt,  
in einer Art Quarantäne zu sein»

Auch in Zeiten von Corona ist der Auftrag zur Friedensförderung wichtig.  
Ein Interview mit dem Divisionär Patrick Gauchat, Delegationschef der Neutralen 
Überwachungskommission für den Waffenstillstand im koreanischen Panmunjeom. 
Seit Anfang Jahr bereits steht er im Coronawirbel.

Divisionär Patrick Gauchat, wie geht es Ihnen?
Angesichts dessen, was Europa erlebt hat, können wir uns nicht bekla-
gen. Ausserdem sind wir es gewohnt, in einer Art Quarantäne zu sein, 
da Panmunjeom in einer entmilitarisierten Zone zwischen zwei Armeen 
liegt und seit je von der übrigen Welt abgeschnitten ist.

Wie können Sie Ihre Arbeit weiterhin erledigen? 
Wir haben weniger Einsätze vor Ort, weil sich die Inspektionen und Übun-
gen um einige Wochen verzögert haben. Jeder kämpft gegen die Verbrei-
tung des Virus, und deshalb versuchen wir, die Interaktionen mit ande-
ren Einheiten oder anderen Strukturen zu reduzieren, um Kontakte so 
weit wie möglich zu vermeiden und damit die Möglichkeiten der Über-
tragung des Virus zu verringern. Demgegenüber führen wir eine länger-
fristige Planung durch, zum Beispiel Vorschläge für vertrauensbildende 
Massnahmen in den Projekten und in den offiziellen NNSC-Vorschlägen 
an die Partner. Diese kann umgesetzt werden, sobald sich die Situation 
an der Virenfront stabilisiert hat. Wichtig ist dabei stets, dass die Nati-
onen unsere Anwesenheit trotzdem spüren, da es unsere Aufgabe ist, 
die Lage zu beobachten und wir damit nicht einfach aufhören können.

Wie haben Sie sich geschützt?
Wir haben eine ganze Reihe von Schutzmassnahmen ergriffen, die ent-
weder von der koreanischen Regierung, von amerikanischen oder kore-
anischen Streitkräften oder auf meine Anweisung hin verhängt wurden. 
So gehen wir beispielsweise nicht mehr in Restaurants oder Geschäfte 
ausserhalb der Militärbasen. Wir haben Handwaschstationen am Eingang 
jedes Gebäudes und jedes Büros. Wir respektieren das Social Distancing, 
und seit einigen Wochen halten wir auch die geforderten Sicherheitsab-
stände ein. Da in der koreanischen Gesellschaft Masken obligatorisch 
sind, tragen wir sie auch systematisch.

Wie haben Sie die Situation vor Ort erlebt?
Da ich näher am ursprünglichen Epizentrum lag, begann die Situation 
des Virenmanagements im Januar, und ich hatte bereits Schutzbefehle 
an unser Militär erteilt. Das eigentliche Krisenmanagement begann be-

reits Mitte Februar, und es mussten verschiedene zusätzliche Schutzmass-
nahmen ergriffen werden. Die ständige Situationsanalyse ermöglichte 
es uns, auf Sicherheitsbedürfnisse zu reagieren und gleichzeitig unsere 
Arbeit anzupassen. Es sei in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, 
dass das koreanische Alarmsystem zur Überwachung von Coronaviren-
Fällen sehr effizient ist und uns praktisch in Echtzeit mit Alarmen auf 
allen Telefonen sofort die zu meidenden Orte anzeigt.

Bei Ihnen sind die Ansteckungen am Abnehmen, die Lage scheint sich zu 
beruhigen. Was können Sie uns Schweizerinnen und Schweizern aus Ihrer 
Erfahrung mitgeben?
Die Situation in Korea hat sich stabilisiert, obwohl viele eine zweite 
Welle befürchten, die genauso stark sein könnte wie die, die derzeit in 
Europa zu beobachten ist. Tatsächlich ist das Virus auf zwei Städte be-
schränkt, und in der koreanischen Bevölkerung hat keine landesweite 
Immunisierung stattgefunden. Auf jeden Fall lassen wir nicht nach, und 
alle bestehenden Anweisungen müssen systematisch befolgt, zurückge-
rufen und ständig verbessert werden. Der Kampf geht weiter, halten Sie 
die Vorschriften ein! 

INTERVIEW: MIRKO BAUMANN  BILD: VBS/DDPS

Divisionär Patrick Gauchat ist seit August 2017 der Schweizer Delegations-
chef der Neutral Nations Supervisory Commission (NNSC) in Korea.
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Friedensförderung im internationalen Rahmen ist 
einer der drei Aufträge der Schweizer Armee. Das 
Kompetenzzentrum SWISSINT in Stans-Oberdorf 
(NW) ist die nationale vorgesetzte Kommandostelle 
sämtlicher friedensfördernden Missionen. Aktuell leisten rund 
250 Frauen und Männer im Rang vom Soldaten bis zum Divisionär 
in 18 Ländern einen Beitrag zum Frieden. Eine dieser laufenden 
Missionen ist die NNSC (Neutrale Überwachungskommission für 
den Waffenstillstand zwischen Nord- und Südkorea) an der  
Demarkationslinie zwischen den beiden Korea. Südkorea war  
früh und stark vom aktuellen Ausbruch betroffen.
 
Weitere Informationen zur NNSC und SWISSINT finden Sie unter 
www.peace-support.ch.

Die bekannten blauen Verhandlungsbaracken an der Grenze zwischen Nord- 
und Südkorea gehören zum Arbeitsort von Divisionär Gauchat.

Der Aufenthaltsraum der Schweizer NNSC-Angehörigen in Panmunjeom in unmittel-
barer Nähe der militärischen Demarkationslinie.
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Die blauen Waschsäcke  
transportieren auf überhän-
genden Schienen die 
schmutzige Wäsche direkt 
zur 15 Meter langen Wasch-
strasse.

Innovativ und ökologisch waschen: Textilcenter Sursee

 «Wir waschen nach dem rauschenden  
  und pulsierenden Herzschlag  
   unserer Waschstrasse»
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Durch die zahlreichen Soldaten im Einsatz gegen Corona herrscht im Textilcenter 
Sursee momentan Hochbetrieb. Das 16-köpfige Team wusch zusammen mit sechs 
bis zwölf Soldaten von fünf Uhr morgens bis zehn Uhr abends Dreckwäsche  
der Truppe im Schichtbetrieb. Die Motivation bei den Mitarbeitenden ist gross,  
die Müdigkeit wird verdrängt.

Es spült, fliesst und dampft in der Wäscherei 
Sursee früh am Morgen. Normalerweise wäscht 
die 15 Meter lange Waschstrasse 10 Tonnen dre-
ckige Wäsche pro Tag, doch während der Coro-
nakrise waren es mehr als 15 Tonnen, was fast 
einer Verdoppelung entspricht. Das Team von 
Urs Mathis, Chef Textilcenter, war gefordert: 
«Corona war eine ausserordentliche Lage und 
forderte von uns allen eine ebenso ausseror-
dentliche Leistung. Wir konnten nicht zurück-
treten, wir mussten der Truppe an der Front hel-
fen.» Mehrere Soldaten unterstützten das Team. 
Pro Tag kamen ungefähr 1200 Waschpakete von 
der Truppe. Jeder AdA im Einsatz hat Anrecht 
auf das Waschen von fünf Kilo alle zwei Wochen.

Im Team arbeitete der 25-jährige Fabian 
Gerber. Er war stolz, in einer solch schwierigen 
Situation zu waschen: «Zusammen kämpfen wir 
gegen Corona an; ich hier in Sursee, meine Kol-
legen in Uniform im Einsatz für die Schweizer 
Bevölkerung.» 

Die Mehrarbeit wäre ohne die neue Wasch-
strasse kaum zu bewältigen gewesen. Hans Al-
bisser, Chef Wäscherei Sursee, ist stolz auf seine 
topmoderne Maschine. «Wie ein grosses Uhr-
werk bestimmt sie unseren Rhythmus und zieht 
uns alle in ihren Bann. Unsere Waschstrasse ist 
das rauschende und pulsierende Herz unserer 
Wäscherei.» Alle Mitarbeitenden arbeiten nach 
ihrem Takt, so Albisser weiter. 

Die Waschstrasse beeindruckt durch Leistung 
und Dimension: Sie ist länger als ein Lastwagen 
und wäscht in nur 34 Minuten auch schwierige 
Gegenstände wie Zeltplachen, die sich in einer 
normalen Waschmaschine verheddern würden. 
Albissers Augen funkeln vor Freude: «Waschen 
ist für mich wie Musik machen. Jeder von uns 
muss ein feines Gehör haben und genau erken-
nen, welches Geräusch was bedeutet und wann 
die Wäsche fertig ist.» Die Arbeit im Textilcen-
ter Sursee sei wie ein täglicher Tanz von Mensch 
und Maschine. Bis zu zehn Tonnen bewältigen 
Mitarbeitende und Maschine pro Tag.

Viel Abwechslung
Unter Albissers Leitung bildet sich Janine Zaugg 
zur Fachfrau Textilpflege aus. Sie befindet sich 
im dritten und letzten Lehrjahr. In der Wasch-
strasse wäscht Zaugg mehr als 2500 unterschied-
liche Artikel für die Truppe, von Socken über 
Schlafsäcke bis hin zu Schutzanzügen: «Jeder 
Gegenstand erzählt eine eigene Geschichte über 
eine bestimmte Person. Ich stelle mir dann oft 
vor, wo beispielsweise diese Socken schon über-
all durchgewandert sind.»

Nicht nur die Abwechslung im Alltag, auch die 
Technologie der Waschstrasse findet Zaugg fas-
zinierend. So steht an ihrem Anfang ein Scanner. 
Dank modernster Röntgentechnologie erlaubt 
dieser, Störgegenstände wie Patronen, Kugel-
schreiber oder Feuerzeuge aus der schmutzi-
gen Wäsche herauszufiltern. Das vermeidet 
Sachschäden und Mehrarbeit. Zaugg strahlt vor 
Freude über so viel Innovation: «Genauso wie 
Passagiere keine Patronen mit ins Flugzeug neh-
men dürfen, dürfen Patronen in den Taschen 
nicht in die Waschstrasse gelangen.» Der Scan-
ner funktioniere wie ein Detektiv, und das sei 
eine enorme Hilfe für sie. «Die Detonation einer 
Patrone wäre verheerend für die ganze Anlage.» 

Viele Kunden
Die Schmutzwäsche kommt aus der ganzen 
Schweiz. Zaugg stellt die zu behandelnden Wä-
scheartikel, die je zur Hälfte per Bahn und auf 
der Strasse nach Sursee angeliefert werden, 
direkt aufs Beladeband. Sie werden in blaue 
Waschsäcke à 50 kg abgefüllt. Von dort ge-
langt die Wäsche über eine Hängebahn direkt 
in die Waschstrasse. In 13 Kammern, aufgeteilt 
in eine Vorwasch-, Hauptwasch- und Spülzone, 
werden die Textilien gereinigt und gespült. Zur 
Entwässerung wird eine Zentrifuge verwendet. 
Der Trockenvorgang erfolgt über Wäschetrock-
ner oder eine Trockenkammer. Am Anfang und 
am Schluss des Verarbeitungsprozesses erledigt 
Zaugg die Arbeiten. So legt sie dreckige Decken 
auf das Beladeband, um sie eine Stunde spä-
ter zusammen mit ihrem Chef zusammenzu-

legen. Nicht nur das Zusammenspiel zwischen 
Maschine und Mensch, auch die Zusammenar-
beit unter den 16 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern gefällt ihr: «Die Stimmung bei uns im 
Team ist exzellent. Die Waschstrasse ist für uns 
wie eine Art Fussballtrainer, der uns als Team 
während eines Matchs anfeuert.» 

Viel Innovation
In Sursee waschen Albisser und sein Team nicht 
nur für die Truppe, sondern auch Kleider für 
Katastropheneinsätze des Eidgenössischen De-
partementes für auswärtige Angelegenheiten 
(EDA) oder Schwimmwesten und Sportkleider 
für das Bundesamt für Sport (BASPO). Pro Tag 
läuft die Waschstrasse während mehr als neun 
Stunden, und dies 260 Tage im Jahr. Bei diesem 
Volumen ist es laut Albisser wichtig, dass öko-
logisch und sparsam gewaschen werde: «Wir 
tragen dazu bei, dass die Armee auch hinsicht-
lich Umweltschutz punktet.» Sein Team brau-
che im Schnitt rund sieben Gramm Waschmit-
tel pro Kilo Schmutzwäsche und drei bis fünf 
Liter Wasser. «Das fällt enorm ins Gewicht bei 
so grossen Mengen an Dreckwäsche.»

Der Besuch im Textilcenter Sursee zeigt auf, 
dass die Logistikbasis der Armee die Digitali-
sierung auf innovative und ökologische Weise 
vorlebt. Albisser und sein Team werden noch 
manchen Tag Freude haben an ihrer Wasch-
strasse, die treu und unbeirrt wie eine grosse 
Zauberin dreckige in saubere Wäsche verwan-
delt. So sieht Innovation und Freude am Arbeits-
platz aus. 

TEXT: SIMON GRUNDER  BILD: VBS/DDPS, NICOLA  PITARO



45defensio 1-2020

Janine Zaugg und das 16-köpfige Team waschen pro Tag bis zu zehn Tonnen Schmutzwäsche. Janine Zaugg: «In meiner Lehre als Fachfrau Textilpflege habe ich 
mit Chemie, verschiedenen Materialien und neuer Technologie zu tun. Das gefällt mir. Ich bin dankbar, dass ich in der LBA eine so attraktive und zukunftsorien-
tierte Lehre absolvieren kann.»

Analog zur Gepäckkontrolle am Flughafen erkennt der Scanner dank modernster Röntgentechnik Störgegenstände wie hier auf dem Bild ein Feuerzeug.  
Hans Albisser, Chef Wäscherei : «Ich habe Freude, an einem so innovativen Standort wie im Textilcenter Sursee zu arbeiten. Mensch und Maschine ergänzen sich 
bei uns auf innovative Art und Weise.»

Mit 7 Gramm Waschmittel pro Kilo Dreckwäsche wäscht Hans Albisser deutlich unter dem 
Durchschnitt des Schweizer Haushalts von bis zu 20 Gramm Waschpulver pro Kilo.

Hans Albisser kontrolliert den Anfang der Waschstrasse und 
ist fasziniert von der Schnelligkeit: Ein Waschgang dauert von 
hier an nur noch 34 Minuten.
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Sprengausbildung in Thun

Beim Kommando KAMIR  
fliegen die Funken

Rund einen Monat nach Ausbildungsbeginn stand für 18 künftige Kampfmittel
beseitiger ein erster Höhepunkt an: Auf dem Waffenplatz Thun durften die Aus
bildungsteilnehmer erstmals selber sprengen. Nach vielen Stunden im Theoriesaal 
hiess es also endlich: «Bereit? – Zünden!». Auf die neuen Mitarbeiter wartet  
eine einjährige Ausbildung, an deren Ende ein fordernder und abwechslungsreicher 
Job als Belohnung winkt.

Das Generalsekretariat VBS und der Bundesrat 
haben Anfang 2019 entschieden, beim Kompe-
tenzzentrum ABC-KAMIR in Spiez 18 neue Stel-
len für Spezialisten für die Sanierung von ehe-
maligen Zielgebieten zu schaffen. Daraufhin 
bewarben sich über 90 Interessierte für die aus-
geschriebenen Stellen. Diejenigen, die das Aus-
wahlverfahren überstanden hatten, begannen 
am 1. November 2019 die insgesamt ein Jahr 
dauernde Ausbildung.

«Bereit? – Zünden!»
Die Gruppe ist bunt durchmischt – und das 
sowohl aus militärischer als auch aus ziviler 
Sicht. Ein Infanterieoffizier arbeitet mit einem 
Rettungssoldaten, ein Polymechaniker mit ei-
nem Chemielaboranten, Romands arbeiten mit 
Deutschschweizern. Dennoch ist die Stimmung 
bereits nach vier Wochen kameradschaftlich 
und die Motivation hoch. Nach einer kurzen Be-
sprechung im Theoriesaal splitten sich die Teil-
nehmer in drei Gruppen auf und gehen an ihre 
jeweiligen Ausbildungsplätze.

Zuvorderst auf dem ersten Ausbildungsplatz 
steht Joël *, der gerade seine Packung nach ei-
nem Feuerzeug durchsucht. Der Umgang mit 
Sprengmitteln ist nichts Neues für ihn, er kennt 
die Materie bereits von seiner militärischen 
Laufbahn als Grenadier. Dort ist das Sprengen 

seine Spezialfunktion. Die Ausbildung zum 
Kampfmittelbeseitiger hat ihn fasziniert, wes-
halb er nun den Jobwechsel vom Lebensmittel-
technologen zum KAMIR-Spezialisten wagt. «Ich 
wusste, dass früher oder später Stellen ausge-
schrieben werden, und habe bei der ersten Gele-
genheit zugeschlagen», sagt er nicht ohne Stolz.

Beim ersten der drei Posten geht es darum, mit-
hilfe eines Zündschlauchs den nötigen Sicher-
heitsabstand zu einem Blindgänger herzustel-
len und diesen aus der Deckung zur Detonation 
zu bringen. Dafür werden Kunststoffschläuche 
verwendet, die mit einer geringen Menge ei-
ner HMX-Aluminium-Mischung (1 Gramm auf 
50 Meter Schlauch) gefüllt sind.

Am anderen Ende des Schlauchs befindet sich 
eine Beseitigungsladung, deren Sprengwirkung 
den Blindgänger zum Detonieren bringen soll. 
Nach dem Auslösen der Zündung, die mecha-
nisch per Schlagvorrichtung erfolgt, schiesst 
der Impuls mit rund 2000 Metern pro Sekunde 
durch den Schlauch.

Weg aus der Gefahrenzone
Ein paar Meter vom ersten Posten entfernt, be-
festigt Sebastian * einen Karabinerhaken an ei-
nem Seil. Bevor er sein Wirtschaftsstudium ab-
solvierte, hatte er als Steuerberater gearbeitet. 

Der Infanterist hat bei einer Logistikeinheit 
den Einheitskommandanten abverdient und 
wird deshalb demnächst zum Hauptmann be-
fördert. «Hier erlerne ich ein spannendes Hand-
werk, mit dem ich einer sinnvollen Arbeit nach-
gehen kann, die zudem viel Abwechslung mit 
sich bringt», sagt er und spricht damit wohl 
nicht nur für sich, sondern auch für viele an-
dere Ausbildungsteilnehmer. 

Beim Posten «Hook & Line» geht es darum, Blind-
gänger oder sonstige Gegenstände per Haken 
und Leinen aus einem Gefahrengebiet zu be-
wegen. Nach einer theoretischen Einführung 
mit den relevanten Sicherheitsregeln ist bei den 
Teilnehmern Kreativität gefragt. Rund um das 
Ausbildungsgelände wurden zuvor Attrappen 
verteilt, die per Seilzug an einen Zielort beför-
dert werden müssen. Die Auflagen für den ge-
planten Bergungsweg: möglichst wenige Hin-
dernisse, damit der Kontakt und somit die 
Reibung auf dem Boden minimiert werden kön-
nen. Zudem soll stets das KISS-Prinzip («Keep 
it simple, stupid») befolgt werden, um unnö-
tige Distanzen und Fehlerquellen zu verhindern. 

«PAMIR auf, Sprengung in 2 Minuten!»
Hinter einer dicken Betonmauer und unter ei-
nem ebenso dicken Betondach harrt die Gruppe 
beim dritten Posten gespannt der Detonation, 

TEXT: MICHAEL SENN  BILD: VBS/DDPS, ALEX KÜHNI
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Der austretende Nebel dieses erfolgreich zur Detonation  
gebrachten Blindgängers enttarnt ihn als Nebelgranate.
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die jeden Moment erfolgen sollte. Hier geht es 
um die pyrotechnische Auslösung mittels Si-
cherheitsanzündschnur. In einem Sandfeld, das 
sonst auch der Handgranatenausbildung dient, 
sind verschiedene Blindgänger versteckt. Die 
Teilnehmer müssen anhand der Munitionsty-
pen und der Art und Weise, wie der Blindgän-
ger im Boden steckt, entscheiden, wie sie die Be-
seitigungsladung anbringen wollen. Die Länge 
der Sicherheitsanzündschnüre wird anhand der 
Distanz vom Sprengobjekt zur Deckung berech-
net. 

Die Teilnehmer verabschieden sich mit einem 
Knall in den verdienten Feierabend. Am Ende 
des Ausbildungsjahres werden sie «ready for 
deployment» und in der Lage sein, Aufträge im 
ganzen Einsatzspektrum zu erfüllen. Eines ist 
sicher: Langweilig wird es ihnen in diesem Job 
nie. 

* Namen aus Gründen der Anonymität geändert 

Risiken im Umgang mit  
Minen und explosiver  
Munition
Durch ihre Tätigkeit bei armasuisse Immobilien kam Claudia Surer erst-
mals in Kontakt mit dem Kompetenzzentrum SWISSINT. In diversen Ge-
sprächen erfuhr sie, dass die Schweizer Armee nebst den Kontingenten 
in der EUFOR (Bosnien und Herzegowina) und KFOR (Kosovo) auch indi-
viduell eingesetztes Personal in friedensfördernde Missionen der UNO 
entsendet. Im März begann sie ihre Mission zur Minensensibilisierung 
der Bevölkerung (Mine Risk Education) in der Westsahara. 

Claudia Surer, wie sind Sie auf die Mission aufmerksam geworden?
Claudia Surer: Bei armasuisse Immobilien war ich unter anderem für die 
Immobilien und Infrastruktur der SWISSINT zuständig. Vor Ort habe ich 
in mehreren Gesprächen erfahren, welche friedensfördernden Einsätze 
möglich sind. Ich wollte mich schon lange in diesem Bereich engagieren, 
ein Einsatz als Militärbeobachter kam für mich aber nicht infrage, da ich 
keine Offiziersschule absolviert habe. Mit dem Pilotprojekt in der West-
sahara habe ich nun einen Einsatz gefunden, der perfekt zu mir passt.

Wie gliedert sich Ihre Ausbildung?
Ich werde einerseits von SWISSINT und andererseits durch das Kom-
mando KAMIR ausgebildet. In Stans-Oberdorf absolviere ich alle Module, 
die für einen Auslandeinsatz nötig sind. Dazu gehören die Selbst- und 
Kameradenhilfe, Englischkurse, Informationen zum Einsatzraum oder 
das Fahren im Gelände. Beim Kommando KAMIR habe ich viel über ver-
schiedene Munitionstypen und Minen im Allgemeinen gelernt. Daneben 
habe ich international geführte Kurse besucht, zum Beispiel einen Kurs 
zum Thema «Developping Effective Mine Risk Education», der jährlich 
vom VBS gemeinsam mit UNICEF und dem Geneva International Centre 
for Humanitarian Demining durchgeführt wird.

Wie kann man sich Ihre Mission vorstellen?
Mein Einsatz ist ein Pilotprojekt, Erfahrungswerte gibt es deshalb erst 
wenige. Ich gehe aber davon aus, dass vor Ort bereits ein «Mine Risk Edu-
cation Program» etabliert ist und freue mich darauf, dieses mit den lo-
kalen Spezialisten, Nichtregierungsorganisationen und meinen Arbeits-
kollegen der UNMAS (United Nations Mine Action Service; Anm. d. Red.) 
weiter voranzutreiben. Voraussichtlich werde ich von meiner Basis in El 
Aaiún (Westsahara/Marokko) aus in verschiedene Regionen reisen und 
vor Ort die Bevölkerung auf die Risiken im Umgang mit Minen und ex-
plosiver Munition sensibilisieren. Weitere Opfer durch Minen und andere 
Munitionsrückstände zu verhindern, ist das Ziel dieser präventiven Ar-
beit und auch die persönliche Motivation hinter meinem Engagement.

Die Ausbildung
18 neue Kampfmittelbeseitiger aufs Mal – das ist 
beim knapp 40 Mann starken Spezialistenteam  
aussergewöhnlich. Hauptgrund für die Aufstockung 
ist das erhöhte Auftragsvolumen anlässlich vieler 
Schiessplatz- und Zielhangsanierungen in der gesam-
ten Schweiz. Für die 18 im Frühling 2019 ausgeschrie-
benen Stellen gingen über 90 Bewerbungen beim 
Kompetenzzentrum KAMIR der Schweizer Armee in 
Spiez ein. Die Bewerber waren an zwei Tagen zu einem 
ausführlichen Assessment eingeladen worden, von 
denen nach dem ersten bereits einige ausschieden. 

Die zukünftigen Kampfmittelbeseitiger durchlaufen 
eine umfassende Ausbildung und sind bereits nach 
sieben Wochen, wenn auch beschränkt, bei Sanie-
rungsarbeiten und in der Blindgängermeldezentrale 
einsetzbar. Nach knapp einem Jahr werden erste Aus-
landeinsätze absolviert. Zu einem späteren Zeitpunkt 
– meistens mit ein paar Jahren Berufserfahrung – 
können Ausbildungen für Spezialfunktionen wie zum 
Taucher, Munitionsexperten oder Sanitätsspezialisten 
gemacht werden. 

Claudia Surer während des Ausbildungstags in Thun.

Ein Teilnehmer rollt den Zündschlauch ab, um 
den nötigen Sicherheitsabstand zum Blindgänger 
herzustellen.
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Eine Bombenattrappe wird per Seilzug aus dem Gefahrenbereich gezogen.

In Zweierteams versuchen die Teilnehmer die optimale Lösung 
zur Vernichtung des Blindgängers zu finden.

Die Mechanische Schlagvorrichtung 09 ist eines von mehreren möglichen  
Mitteln, um die Zündung zu betätigen.

Die letzte Sprengung des Tages – ein gebührender Abschluss.

Die Beseitigungsladung wird mithilfe eines Dreibeins optimal auf den Blind
gänger ausgerichtet.
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Führungsunterstützungsbasis

Rechenzentren für die Armee und den Bund

Bauen  
für die Zukunft 

Die Bundesverwaltung braucht im virtuellen Raum mehr Platz und Sicherheit und 
baut dafür neue Rechenzentren. Im Winter 2020 wird, gut zwei Jahre nach der 
Grundsteinlegung, das Rechenzentrum in Frauenfeld in Betrieb genommen. Armee 
und Verwaltung nutzen das Zentrum gemeinsam.

Das Rechenzentrum (RZ) CAMPUS ist im Kern 
ein Bauwerk, in dem Computer installiert und 
betrieben werden. Auf die Leistungen und 
Programme kann von ausserhalb zugegriffen 
werden, was die digitale Arbeit der Bundes-
verwaltung verbessert. Diese Computer sind 
hochverfügbar. Die Programme und Leistun-
gen, die darauf laufen, stehen praktisch ohne 
Unterbruch zur Verfügung. Dafür besitzt das Re-
chenzentrum gleich mehrere Notstromaggre-
gate, autonome Kühlsysteme und redundante 
Anbindungen ans Netz. Diese Verfügbarkeit 
entspricht dem höchsten Niveau an Ausfallsi-
cherheit, die in der Schweizer RZ-Landschaft 
existiert. Welchen Output die Computer im Re-
chenzentrum CAMPUS haben, wäre eine inter-
essante Information für mögliche Angriffe im 
Cyberraum. Darum ist die Information vertrau-
lich. 

Sicher, zusätzlich klimaschonend
CAMPUS steht gut sichtbar neben der Kaserne 
Auenfeld auf dem Waffenplatz Frauenfeld. Die 
Nähe zur Kaserne, die vor allem der Lehrver-
band Führungsunterstützung (Ristl S 61) nutzt, 
war ein wichtiger Faktor bei der Standortwahl. 
Die Abwärme, die bei der Kühlung der Server 
anfällt, wird in ein Fernwärmenetz eingespeist. 
Das RZ heizt also unter anderem auch die Ka-
serne. Die sinnvolle Nutzung der Abwärme ist 
aber nur ein Faktor bei der Standortwahl. Für 
den Bau einer solch kritischen Infrastruktur 
existiert ein ganzer Katalog an Bedingungen. So 
muss genügend elektrische Energie zur Verfü-
gung stehen, und es darf weder ein Kernkraft-

werk noch eine Staumauer in der Nähe liegen. 
Auch die Distanz zu den anderen Rechenzent-
ren ist ein Faktor: Je weiter diese voneinander 
entfernt sind, umso kleiner ist die Gefahr, dass 
bei einem Erdbeben mehrere Rechenzentren 
Schaden nehmen. «Mit der Nutzung der Leis-
tung vom Rechenzentrum in Frauenfeld durch-
brechen wir Grenzen für die Datensicherheit 
der Zukunft», sagt Pierre Wirth, Auftraggeber 
für das Migrationsprojekt des Informatik Ser-
vice Centers des Eidgenössischen Justiz- und Po-
lizeidepartements (EJPD). 

Synergieeffekte unter einem Dach
Wäre das RZ CAMPUS ein Wohnbau, dann 
wäre es eine Wohngemeinschaft mit sehr un-
terschiedlichen Bewohnern. Das EJPD und das 
Bundesamt für Informatik und Telekommuni-
kation (BIT) mieten Platz, um ihre Server unter-
zubringen. Die zivilen Stellen werden zu Beginn 
die Hälfte der Kapazität beanspruchen – und 
zahlen auch einen entsprechenden Kostenan-
teil. Gespräche mit weiteren Mietinteressenten 
wie Kantonen oder anderen Bundesstellen sind 
am Laufen. Die Führungsunterstützungsbasis 
(FUB) der Armee betreibt das Rechenzentrum. 
Das ist in dieser «WG» die Bewohnerin mit den 
höchsten Ansprüchen an die Sicherheit. Des-
halb hat die FUB im Bereich Sicherheit das Sa-
gen. Justus Bernold ist Programmleiter von FI-
TANIA, wovon CAMPUS ein Element ist. In der 
Zusammenarbeit zwischen zivilen und militäri-
schen Stellen sieht er eine Chance, die Datensi-
cherheit in der Schweiz zu erhöhen. «So können 
wir vermeiden, dass die zivilen Stellen in sensi-

tiven Bereichen mit externen, privaten Cloud-
Lösungen arbeiten. Beim RZ-Verbund Bund ha-
ben wir die Sicherheit in der eigenen Hand.»

Heute für morgen gebaut
Das RZ in Frauenfeld besteht aus zwei verschie-
denen Elementen: dem Kopfbau und den Modul-
bauten. Im Kopfbau sind alle administrativen 
Einheiten untergebracht wie die Zutrittskon-
trolle zu den als «Schutzzone» klassifizierten 
Räumen, die Schleusen für die Anlieferung von 
neuen Geräten, die Arbeitsplätze und Aufent-
haltsräume des Betriebsteams der FUB sowie 
Testräume. 

Daran angeschlossen ist der Modulbau. In den 
Modulen sind die Räume für die Server unter-
gebracht, die je nach Bedürfnis der Nutzer an-
ders ausgestattet sind. In diesen Räumen ent-
steht die eigentliche Leistung des RZ: sichere 
Rechenleistung und Speicherung von Informa-
tionen. Aktuell steht einer von vier möglichen 

TEXT: ANNA MUSER  BILD: VBS/DDPS

«Mit der Nutzung der Leistung 
des Rechenzentrums in  
Frauenfeld durchbrechen wir 
Grenzen für die Datensicherheit  
der Zukunft.»
Pierre Wirth, Informatik Service Center des Eid-
genössischen Justiz- und Polizeidepartements
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Modulbauten. Sollte die Nachfrage nach Platz 
steigen, ist der Ausbau möglich. Die Leitungs-
kanäle dafür sind bereits gelegt. «Beim Bau sind 
wir agil vorgegangen», meint Daniel Kurth, Be-
triebsprojektleiter CAMPUS und RZ-Spezialist, 
schmunzelnd. Um die Bauzeit zu optimieren, 
wurde in den oberen Geschossen noch beto-
niert, während in den unteren die Technike-
rinnen und Techniker bereits den Endausbau 
umgesetzt haben. Der Gebäudebetrieb, die Ge-
bäudesicherung und auch der IT-Betrieb gehen 
in solch komplexen Infrastrukturen wie einem 
Rechenzentrum ineinander über und können 
damit nicht klar abgegrenzt werden. Die Lo-
gistikbasis der Armee (LBA) ist verantwortlich 
für den Gebäudebetrieb. «Die bisherige Arbeit 
war spannend und intensiv. Auch künftig wer-
den die Logistikbasis der Armee und die FUB im 
CAMPUS Schulter an Schulter zusammenarbei-
ten», sagt René Altmann, Chef Betreiber Immo-
bilien V und Mitglied im Projektausschuss RZ 
VBS. Das vom Chef FUB und dem Chef LBA be-
willigte integrale Betriebsmodell sei ein Grund-
stein für die erfolgreiche Zusammenarbeit. 

Diese Visualisierung zeigt, wie ein Modulausbau aussehen könnte.

Kühlsysteme und Solaranlagen auf dem Dach des Modulbaus. 

Die Führungsunterstützungsbasis der Armee (FUB) trägt die Verantwortung 
für einen reibungslosen Betrieb rund um die Uhr.

Für den Betrieb der IT-Systeme in den 
neuen Rechenzentren des VBS wird noch 
Personal gesucht. Interessierte 
können sich hier melden:  
persadmin.fub@vtg.admin.ch

Einbruchschutz/ -detektion

Energie PhotovoltaikanlageRedundanz Stromerzeugung

Testräume

Redundanz Kühlanlage

Erstes Produktionsmodul

Immobilien VBS

MODULBAU KOPFBAU

Bundesverwaltung

RECHENZENTRUM

Betriebsgebäude

Videoüberwachung
Brandschutz / -detektion

Energie vom Elektrizitätswerk 

Redundanz Daten

Arbeitsräume

Zutrittskontrolle
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Fachmann Betriebsunterhalt in der LBA

«Früher sagte man uns Hauswarten Abfalleimer  
des Betriebs. Heute läuft ohne uns nicht viel.»

Die Armee ist mit mehr als 4500 Gebäuden ein grosser Immobilienbesitzer in der 
Schweiz. Die armasuisse Immobilien ist die Eigentümervertreterin dieser Immobi-
lien und vermietet sie an die Armee. Die Logistikbasis unterhält diese Gebäude  
im Auftrag der armasuisse Immobilien und stellt sie der Truppe nutzungsbereit zur 
Verfügung. Eine komplexe und abwechslungsreiche Aufgabe, wie der Besuch in Thun 
bei Herbert Blum, Chef Gebäudebetrieb im Armeelogistikcenter, zeigt. 

«So, wie das Wetter, ist bei mir die Arbeit an je-
dem Tag anders. Immer wieder stosse ich auf 
neue Herausforderungen.» Herbert Blum ist ei-
ner von fünf Chefs Gebäudebetrieb im Raum 
Thun und verantwortlich für den reibungslo-
sen Ablauf und Unterhalt von zwölf Gebäuden. 
Vor vielen Jahren hatte sein Beruf Fachmann Be-
triebsunterhalt, wie die offizielle Bezeichnung 
lautet, kein Ansehen. Blum erinnert sich noch 
gut: «Früher wurden wir, die Hauswarte, despek-
tierlich als Abfalleimer des Betriebs bezeichnet. 
Heute ist unsere Arbeit viel mehr als einfach 
das Wischen von Gängen oder Putzen von Toi-
letten. Wenn wir unsere Arbeit nicht sauber er-
ledigen, läuft nicht viel im Betrieb.» Als «Chef-
hauswart», wie er sich selbst bezeichnet, dient 
Blum der Truppe in verschiedenen Rollen: Ho-
telier, Detektiv, Hebamme und Sittenwächter.

Blum dient der Truppe als Hotelier mit  
1400 Übernachtungen pro Nacht
Blum dient der Truppe, und dies tut er als Ver-
antwortlicher der Kasernen Thun auch wie eine 
Art Hotelier: «Wir haben hier durchschnittlich 
1400 Übernachtungen pro Nacht und servieren 
dreimal 1400 Mahlzeiten pro Tag. Das macht 
mich somit zum grössten Hotelier von Thun.» 
Zusammen mit seinem Team aus fünf Mitar-
beiterinnen und sieben Mitarbeitern hat Blum 
einen engen Kontakt zu seinen Gästen, der 
Truppe. Die Gespräche und Begegnungen mit 
Rekruten und Kadern halten ihn auf Trab. Auch 
der regelmässige Kontakt mit verschiedenen Be-
rufsleuten, vom Elektriker bis zum Schreiner, 

ist für ihn bereichernd. In den Kasernen von 
Blum schlafen Frauen und Männer verschiede-
ner Sprachregionen und Berufsgattungen.

In seltenen Fällen lässt das Verhalten der Truppe 
auch zu wünschen übrig. Gleich wie Rock-
stars, die Hotelzimmer verwüsten, gibt es Ein-
zelne, die mutwillig Sachschaden anrichten. So 
musste Herbert beispielsweise zerstörte Anzei-
geuhren in den Gängen innerhalb eines Jahres 
elfmal ersetzen: «Die Anzeigeuhren sind jetzt 

durch ein Gitter geschützt. Die Verrohung der 
Werte innerhalb der Gesellschaft ist hier spür-
bar. Darum sehe ich mich nicht nur als Hotelier, 
sondern auch als Sittenwächter. Gegenüber ran-
dalierenden Menschen plädiere ich für mehr 
Sauberkeit, Respekt gegenüber dem Material 
und Ordnung.»

Blum dient der Truppe mit innovativer  
Gebäudetechnik
Seine zwölf Gebäude sind alle zu unterschiedli-
chen Zeiten gebaut und renoviert worden. Blum 
arbeitet in seinem Alltag sowohl mit alten und 

als auch topmodernen Gebäudetechniken. Die 
Digitalisierung erlaubt es ihm beispielsweise, 
das ganze Lüftungssystem der Kaserne an ei-
nem Bildschirm zu bedienen. «Mit innovativen 
Technologien ist unsere Arbeit komplexer und 
interessanter geworden. Die Anforderungen an 
meinen Beruf sind enorm gestiegen.»

Die Aufwertung des Berufsbildes durch die Ein-
führung moderner Gebäudetechniken macht 
den Beruf Fachmann Betriebsunterhalt zu einer 
anspruchsvollen Aufgabe. Dies bestätigt auch 
Cornelia Moser, eine junge Mitarbeiterin im Ge-
bäudebetrieb. Automatische Sensoren erleich-
tern einerseits die Arbeit sehr. Doch wie Tüftler 
müssen andererseits die Fachleute Betriebsun-

TEXT UND BILD: SIMON GRUNDER

«Ich liebe meine Gebäude wie 
meine Kinder und trage dement-
sprechend auch Sorge zu ihnen.»
Herbert Blum, Chef Gebäudebetrieb Armee
logistikcenter Thun

Herbert Blum, Chef Gebäudebetrieb Armee
logistikcenter Thun
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Blum kennt seine Kasernen wie die eigene  
Hosentasche: Ihm fällt bei seinen periodischen 
Rundgängen alles auf.
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terhalt heute an kreative Lösungen denken, um 
schnellstmöglich Probleme wie einen Warm-
wasserausfall zu lösen. Reinigung und Desinfek-
tion der Gebäude sind heute nicht mehr Haupt-
aufgaben. 

Die Steuerung von Gebäudesystemen, das Loka-
lisieren von Fehlern und Wartungsarbeiten ge-
hören zu Blums Alltag. Moderne und umwelt-
freundliche Gebäudetechnologien wie Minergie 
bringen auch Geburtswehen und Kinderkrank-
heiten mit sich, insbesondere dann, wenn sie 
in schützenswerte und alte Gebäude integriert 
werden. Darum sieht sich Blum auch als Heb-
amme: Durch das rasche Finden und Lösen von 
Fehlern haucht er auch alten Kasernen neues 
Leben ein. 

Blum dient der Truppe als Detektiv
Damit in den Gebäuden alles reibungslos ab-
läuft und Wärme, Warmwasser und Strom zur 
richtigen Zeit am richtigen Ort so fliessen, wie 
dies vorgesehen ist, muss Blum immer auf der 
Hut sein. Störungen wie ein Heizungsausfall, 
Wasserpannen oder Türen, die nicht mehr auf-
gehen, machen seinen Berufsalltag spannend 
und anspruchsvoll. Auf seiner monatlichen In-
spektion von allen Gängen und Zimmern muss 
Blum wie ein Detektiv potenzielle Gefahren 
oder Fehlerquellen ausmachen. Ein Wasser-
schaden in einem der Kabelkanäle kann die 
ganze Kaserne unbewohnbar machen und so-
mit grosse Schäden provozieren. Rasches Ein-
greifen ist hier gefragt: «Ich habe eine Spürnase 
wie ein Detektiv. Bei meinem Kontrollgang in 

den Kasernen nehme ich jede kleinste Verän-
derung wahr. Heute gerade ist mir ein Wasser-
schaden aufgefallen, den wir sofort reparieren 
müssen.»

Blum dient der Truppe mit viel Herzblut; dies, 
weil er die zwölf ihm anvertrauten Gebäude so 
gut wie seine Hostentasche kennt. Sein Bezug 
zu den Kasernen beschreibt er denn auch mit 
viel Leidenschaft: «Ich habe eine Liebesbezie-
hung zu meinen Gebäuden. Ich sorge täglich 
für ihr Wohlergehen. Sie sind wie meine eige-
nen Sprösslinge Kinder, denen ich über all die 
Jahre ein Vater geworden bin.» 

Cornelia Moser überwacht mit  
modernster Technologie die Sicherheit. 

Mit einem mobilen Handheld quittiert 
Moser die erledigte periodische  

Wartungskontrolle vor Ort.

Im Dienst an der Truppe muss Blum sowohl topmoderne (links) wie alte (rechts) Gebäudetechniken  
beherrschen. 

Blum gibt auch mal persönlich Anweisungen an 
Soldaten, wie die Bettwäsche zu pflegen ist.

Regelmässige Ermahnungen zu mehr Sauberkeit 
und Respekt vor Material gehören auch in den 
Alltag im Betriebsunterhalt. Ein Gitter schützt 
diese Anzeigeuhr vor mutwilligem Zerstörungs-
wahn.
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Gesamtsystem Armee

Das breitere Bedrohungsspektrum  
verlangt neue Fähigkeiten

Wenn es um die Erneuerung der Mittel zum Schutz des Luftraumes sowie der Boden-
truppen geht, sind sie die jeweiligen Ansprechpersonen: Der Kommandant Luftwaffe, 
Divisionär Bernhard Müller, sowie der Kommandant Heer, Divisionär René Wellinger. 
Im Doppelinterview erläutern sie die Wichtigkeit der Erneuerung, aber auch der  
Weiterentwicklung des Gesamtsystems Armee. 
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Herr Divisionär Müller, die oft gestellte Frage: 
Weshalb braucht die Schweiz neue Kampfflug-
zeuge und ein System der bodengestützten 
Luftverteidigung (Bodluv)? 
Die F-5 Tiger sind nach mehr als 40 Jahren Nut-
zungsdauer veraltet, und auch die F/A-18 Hor-
net kommen in absehbarer Zeit an ihr Lebens-
ende. Zudem bestehen in der bodengestützten 
Luftverteidigung seit langem Lücken, die es zu 
schliessen gilt. Der Schutz des Luftraums so-
wie dessen Verteidigung kann nur durch eine 
in sich aufeinander abgestimmte Kombination 
aus Kampfflugzeugen und bodengestützten 
Abwehrsystemen effizient gewährleistet wer-
den. Die Erfüllung dieses originären Auftrags 
der Luftwaffe zum Schutz unseres Landes, der 
Bevölkerung und kritischer Infrastrukturen ist 
auch wichtig für die Wahrung der Neutralität 
der Schweiz. Es geht also letztlich um die Si-
cherheit unseres Landes und um die Zukunft 
der Schweizer Armee. 

Wie erfüllt die Luftwaffe ihren Auftrag zum 
Schutz des Luftraums? 
In der normalen Lage überwacht die Luftwaffe 
den Schweizer Luftraum permanent. Momen-
tan kann die Luftwaffe täglich von 6 Uhr bis 
22 Uhr mit zwei bewaffneten Kampfflugzeugen 
eingreifen. Ab Ende 2020 wird dies rund um die 
Uhr der Fall sein. Zudem ist die Luftwaffe, bei-
spielsweise beim WEF-Jahrestreffen, mit dem 
Konferenzschutz betraut. In Zeiten erhöhter 
Spannungen muss die Luftwaffe dazu in der 
Lage sein, die Lufthoheit während Wochen und 
Monaten zu wahren. Ein glaubwürdiger Schutz 
des Luftraums kann dabei entscheidend sein, ob 
die Schweiz durch Luftraumverletzungen in ei-
nen Konflikt hineingezogen wird oder nicht. Er-

folgt ein bewaffneter Angriff auf die Schweiz, 
gilt es schliesslich, den Schweizer Luftraum zu 
verteidigen und die Bodentruppen zu unterstüt-
zen: durch Aufklärung mit Kampfflugzeugen 
und die Bekämpfung gegnerischer Bodenziele. 

Braucht es dafür Kampfjets, oder gäbe es  
Alternativen? 
Es existieren keine geeigneten Alternativen. 
Weder Drohnen noch Kampfhelikopter oder 
Trainingsflugzeuge können Kampfflugzeuge 
ersetzen, da sie zu langsam sind, um andere 
Kampfflugzeuge abfangen zu können. Um situ-
ationsgerechte Entscheide treffen sowie Flug-
objekte vor Ort identifizieren, warnen und zur 
Landung bringen zu können, braucht es Pilo-
ten in der Luft. Deshalb ist auch der alleinige 
Einsatz einer bodengestützten Luftverteidigung 
keine Option. Diese leistet einen wichtigen Bei-
trag zur Luftverteidigung, kann jedoch nur zum 
Abschuss von Flugobjekten eingesetzt werden.
 
Weshalb können denn die F/A-18 nicht auch 
nach 2030 geflogen werden? 
Die vor 23 Jahren beschafften F/A-18 wären den 
gegnerischen Kampfflugzeugen der neusten 
Generation dannzumal nicht mehr ebenbürtig. 
Um 2030 herum werden voraussichtlich alle an-
deren Staaten, die den F/A-18 in den Versionen 
A bis D heute noch betreiben, dieses Kampfflug-
zeug ausser Dienst stellen. Die Schweiz wäre 
dann die einzige Betreiberin weltweit, und der 
Hersteller müsste den gesamten Unterhalt al-
lein für die Schweiz gewährleisten. Dies wäre 
mit enormen Kosten und hohen Risiken ver-
bunden. 

Wie soll die Erneuerung der Kampfflugzeuge 
und der bodengestützten Luftverteidigung  
finanziert werden? 
Die für die Erneuerung der Mittel zum Schutz 
des Luftraums geplanten acht Milliarden 
Schweizer Franken werden über das ordentli-
che Armeebudget finanziert.

INTERVIEW: SASKIA GRABER  BILD: VBS/DDPS

Divisionär Bernhard Müller (*1957) führt 
die Schweizer Luftwaffe seit 2018 als de-
ren Kommandant und ist verantwortlich 
für die Grundbereitschaft, die Ausbildung 
und den Einsatz der Luftwaffe sowie der 
Fliegerabwehr. Er ist direkt dem Chef 
Kommando Operationen unterstellt. 
Seine militärische Laufbahn begann 
Div Müller 1989 als Hauptmann und  
Kommandant einer Lufttransportstaffel 
und war zuletzt von 2009 bis 2018 Chef  
Einsatz Luftwaffe und stellvertretender 
Kommandant Luftwaffe. Dem Komman-
danten Luftwaffe unterstehen die Luft-
waffenausbildungs- und -trainings
brigade, der Lehrverband der Fliegerab-
wehr, die Operationszentrale der 
Luftwaffe und die Flugplatzkommandos.
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Herr Divisionär Wellinger, was war die Veran-
lassung für den Bericht «Zukunft der Boden-
truppen»? 
Erstens: Die Bedrohung ist komplexer gewor-
den: Heutige Konflikte sind geprägt von einer 
Vielzahl von Akteuren und Aktionsformen, zu-
dem verwischen sich die Grenzen zwischen Frie-
den und Krieg. Wir sprechen deshalb von einer 
sogenannten hybriden Bedrohung. 
Zweitens: Weite Teile des schweizerischen Mit-
tellandes, aber auch die Regionen entlang der 
Landesgrenze ausserhalb des Alpenraumes sind 
heute dicht bevölkert und entsprechend über-
baut. Daher ist damit zu rechnen, dass Einsätze 
im überbauten Gebiet stattfinden, inmitten der 
Zivilbevölkerung. Das heisst dort, wo sich der 
Alltag der Schweizer Bevölkerung abspielt – in 
Städten und Agglomerationen. 
Drittens: Zwischen 2023 und 2033 erreichen die 
meisten Hauptsysteme der Bodentruppen ihr 
Nutzungsende. Würden all diese Systeme er-
satzlos ausser Dienst gestellt, würden die Boden-
truppen – und somit auch die Armee – fast alle 
ihre heutigen Fähigkeiten verlieren. 

Damit die Bodentruppen und damit auch die 
Armee ihre Aufgaben auch in Zukunft erfüllen 
kann, muss sie sich stets den sich wandelnden 
Faktoren anpassen: der Bedrohung, dem Ein-
satzumfeld, dem technologischen Fortschritt 
sowie den finanziellen und politischen Rah-
menbedingungen. Der Bericht «Zukunft der Bo-
dentruppen» zeigt auf, wie sich diese im aufge-
zeigten Umfeld weiterentwickeln sollten. 

Was bedeutet es für die Bodentruppen,  
wenn viele Hauptsysteme fast zeitgleich  
ihr Nutzungsende erreichen? 
Die Finanzierung der Ersatzsysteme, die zusam-
men ein funktionierendes Gesamtsystem bilden 
müssen, ist eine grosse Herausforderung. Diese 
Ausganglage bietet aber auch die Chance, das 
Fähigkeitsprofil der Armee auf die veränderte 
Bedrohung und das Einsatzumfeld auszurich-
ten. Es geht um die Überlegung, was die Armee 
können muss, um ihre Aufgaben künftig erfül-
len zu können, und welche Fähigkeiten wie wei-
terzuentwickeln sind. Es ist nicht möglich und 
auch nicht sinnvoll, sämtliche Systeme am Ende 
ihrer Nutzungsdauer eins zu eins zu ersetzen. 
Um Fähigkeitslücken zu vermeiden, gilt es, die 
bestehenden Systeme durch Werterhalt- oder 

Nutzungsverlängerungsmassnahmen so lange 
im Dienst zu halten, bis diese durch neue ab-
gelöst werden.
 
Wie sieht diese Neuausrichtung aus und  
wie werden die Systeme der Bodentruppen  
erneuert? 
Die Bodentruppen sollen fähigkeitsorientiert 
weiterentwickelt werden. Dafür wurden ver-
schiedene Kräftekategorien wie z.B. leichte, 
mittlere und schwere Kräfte gebildet. Die Wei-
terentwicklung erfolgt entlang dieser Kräfteka-
tegorien und ist auf die Aufgabenwahrnehmung 
in einem hybriden Konfliktumfeld und im über-
bauten Gelände ausgerichtet. Die finanziellen 
Rahmenbedingungen erfordern eine klare Pri-
orisierung: In erster Priorität werden Sensoren, 
Führung und Wirksysteme vernetzt. In zweiter 
Priorität wird es darum gehen, die Wirkung der 
Systeme zu verbessern, beispielsweise durch 
die Präzisierung der Wirkung oder die Vergrös-
serung der Reichweite. An dritter Stelle steht 
schliesslich die Verbesserung von Schutz und 
Mobilität. Für die Gliederung und Ausrüstung 
bedeutet dies eine stärkere Ausrichtung auf mo-
bile, modular aufgebaute und einheitlicher aus-
gerüstete Einsatzverbände. 

In Hinblick auf die zukünftigen Herausforde-
rungen wurden sowohl Ihr Bericht «Zukunft  
der Bodentruppen» sowie jener der Luftwaffe 
zur «Zukunft der Luftverteidigung» verfasst. 
Wie stehen diese zueinander? 
Die beiden Berichte sind aufeinander abge-
stimmt und bilden gemeinsam die Grundlage 
für eine fähigkeitsbasierte Weiterentwicklung 
der Armee (WEA). In einem Konfliktfall sind 
die Bodentruppen auf die Unterstützung aus 
der Luft angewiesen, da sie Bedrohungen aus 
der dritten Dimension sonst schutzlos ausgelie-
fert wären. Aber auch die Nachrichtenbeschaf-
fung aus der Luft sowie die Luftmobilität sind 
für Einsätze der Bodentruppen notwendig. Zu-
künftige Konflikte werden aber nicht mehr nur 
am Boden und im Luftraum ausgetragen, son-
dern auch im elektromagnetischen und im Cy-
berraum, im Weltraum sowie im Informati-
onsraum. Dabei haben die neuen Formen der 
Kriegsführung die herkömmlichen nicht ver-
drängt, vielmehr ergänzen und verstärken sie 
diese. Auch in zukünftigen Konflikten sind die 
Bodentruppen unerlässlich, da oft nur sie die 

Entscheidung herbeiführen. Denn sie werden 
dort eingesetzt, wo die Bevölkerung lebt und 
arbeitet. Für die Armee als Gesamtsystem ist 
es wesentlich, die verfügbaren Mittel entspre-
chend zu priorisieren, damit keine Fähigkeits-
lücken entstehen. Deshalb geht es im Moment 
schwergewichtig um die Erneuerung der Mit-
tel zum Schutz des Luftraumes und den weite-
ren Aufbau der Cyberfähigkeiten. Daneben gilt 
es, die Erneuerung der Bodentruppen sowie der 
übrigen Bereiche anzugehen. 

Wie soll die Modernisierung der Bodentruppen 
finanziert werden? 
Der Gesamtbundesrat hat am 15. Mai 2019 die 
Weiterentwicklung der Bodentruppen und ih-
rer Fähigkeiten gemäss der Option 2 verabschie-
det. Für die Erneuerung der Bodentruppen ste-
hen demzufolge sieben Milliarden Schweizer 
Franken zur Verfügung. Dies beinhaltet auch 
die Investitionen für Cyber und weitere Berei-
che. Wie auch die Erneuerung der Mittel zum 
Schutz des Luftraums wird die Erneuerung der 
Bodentruppen über das ordentliche Armeebud-
get über eine Zeitspanne von rund 15 Jahren fi-
nanziert. 

Divisionär René Wellinger (*1966) führt 
seit 2018 das Kommando Heer. Er begann 
seine militärische Laufbahn 1995 als 
Hauptmann und Kommandant einer Artil-
leriebatterie, zuletzt war er von 2014 bis 
2018 Kommandant des Lehrverbands 
Panzer/Artillerie. Direkt dem Chef Kom-
mando Operationen unterstellt, ist 
Div Wellinger als Kommandant Heer  
verantwortlich für die Grund- und Ein-
satzbereitschaft der ihm unterstellten 
Stäbe, Brigaden und Truppenkörper.  
Dem Kommandanten Heer unterstehen 
das Heeresstabsbataillon, das Kompe-
tenzzentrum Führungs- und Fachsys-
teme sowie drei mechanisierte Brigaden. 
Er ist verantwortlich für die Operations-
sphäre Bodentruppen.
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Verhaltensrichtlinien

VBS-Mitarbeitende als  
Air2030-Botschafter

Im September 2020 stimmt das Schweizer Stimmvolk über die Beschaffung neuer 
Kampfflugzeuge ab. Wie weit sich Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des VBS für  
die Vorlage starkmachen dürfen, haben der Generalsekretär, der Chef der Armee  
und der Rüstungschef in Richtlinien definiert.

Die Beschaffung neuer Kampfjets steht im Fokus.



59defensio 1-2020

Air2030

Stand des Geschäfts (31. Mai 2020)

Am 20. Dezember 2019 hat das Parla-
ment dem Entwurf des Planungsbe-
schlusses über die Beschaffung neuer 
Kampfjets zugestimmt. Abstimmungs
ergebnisse: Nationalrat, 123 gegen 68 
Stimmen bei 5 Enthaltungen; Ständerat, 
33 gegen 10 Stimmen bei einer Ent
haltung. Die Kerninhalte des Planungs-
beschlusses sind:

Das Finanzvolumen für die Beschaffung  
beträgt maximal 6 Milliarden Franken;

Ausländische Unternehmen, die im Rah-
men der Beschaffung Aufträge erhalten, 
müssen 60 Prozent des Vertragswertes 
durch die Vergabe von Aufträgen in der 
Schweiz (Offsets) kompensieren –  
nämlich 20% durch direkte und 40% 
durch indirekte Offsets im Bereich der  
sicherheitsrelevanten Technologie- und 
Industriebasis wie bei folgenden Berei-
chen: 1. Maschinenindustrie; 2. Metallin-
dustrie; 3. elektronische und elektrotech-
nische Industrie; 4. optische Industrie;  
5. Uhrenindustrie; 6. Fahrzeugbau- und 
Waggonbau-Industrie; 7. Gummi- und 
Plastikerzeugnisse; 8. chemische Erzeug-
nisse; 9. Luft- und Raumfahrt;  
10. Informatikindustrie und Software-
Engineering; 11. Kooperationen mit Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen. 
Dabei gilt folgender Verteilschlüssel zwi-
schen den Regionen: 65%Deutsch-
schweiz, 30% Westschweiz, 5% italie-
nischsprachige Schweiz.

Die Referendumsabstimmung ist für den 
27. September 2020 vorgesehen. Im 
2. Quartal 2021 steht dann die Typenwahl 
für neue Kampfflugzeuge und für ein 
neues System zur bodengestützten Luft-
verteidigung grösserer Reichweite an. 
Wichtig: Auch wenn das Volk dem Pla-
nungsbeschluss für das neue Kampfflug-
zeug zustimmt, wird der Bundesrat die 
konkrete Beschaffung von Flugzeugen 
dem Parlament im Rahmen einer Armee-
botschaft vorlegen. Dies ist mit der Ar-
meebotschaft 2022 vorgesehen. Die Aus-
lieferung neuer Kampfflugzeuge und  
eines Systems der bodengestützten Luft-
verteidigung grösserer Reichweite erfolgt 
voraussichtlich von 2025 bis 2030.

www.vbs.ch/air2030

Darf ich an einem Podium teilnehmen? Einen 
Leserbrief schreiben? Mich politisch engagie-
ren? Fragen wie diese stellen sich für Bundes-
angestellte – umso mehr, wenn sie in Zusam-
menhang mit einem Geschäft des eigenen 
Departements stehen. Ein solches Geschäft 
ist im VBS die Beschaffung neuer Kampfflug-
zeuge. Kommt das Referendum zustande, wer-
den wir am 27. September 2020 über den Pla-
nungsbeschluss dazu abstimmen. Aus diesem 
Grund haben der Generalsekretär, der Chef der 
Armee und der Rüstungschef gemeinsame Ver-
haltensrichtlinien für die VBS-Angestellten ver-
abschiedet. Sie sollen primär als Hilfestellung 
dienen. Zu beachten ist: Es gelten während der 
Arbeitszeit als Arbeitnehmerin oder Arbeitneh-
mer nicht dieselben Regeln wie in der Freizeit 
als Bürgerin oder Bürger.

Engagement während der Arbeitszeit
Während der Arbeitszeit ist es Angestellten des 
VBS erlaubt, Referate zu Air2030 zu halten. Vo-
raussetzungen dafür sind: Eine entsprechende 
Anfrage des Veranstalters, das Einverständnis 
der vorgesetzten Stelle, die vorgängige Meldung 
an die Kommunikation VBS und die Verwen-
dung des Foliensatzes der Kommunikation VBS 
(www.vbs.ch/air2030 unter Handouts). Der Auf-
tritt erfolgt im Namen und als Repräsentant des 
Arbeitgebers. Das heisst: Es wird die Meinung 
des VBS vertreten, und Berufsmilitärs treten in 
Uniform auf. Grundsätzlich gilt: Drei Monate 
vor der Volksabstimmung über die Kampfjet-
beschaffung darf nicht mehr aufgetreten wer-
den. Ausgenommen von dieser Regelung sind 
ausgewählte Führungspersonen, die Referen-
tinnen und Referenten aus dem Referentenpool 
Air2030 und die Höheren Stabsoffiziere (HSO). 
Da diese Personen beruflich Repräsentantinnen 
und Repräsentanten des VBS und von Air2030 
sind, gelten für sie separate Regelungen.

Die Teilnahme an Podiumsdiskussionen sowie 
Medienauskünfte oder -auftritte sind nicht er-
laubt. Ausnahmen können jedoch durch die 
Kommunikation VBS bewilligt werden. Podi-
umsmoderationen, die Organisation von Anläs-
sen, die Teilnahme an einer Kampagne (z.B. in 
einer Partei, Offiziersgesellschaft), Leserbriefe 
und Social-Media-Posts sind private Tätigkeiten: 
Sie sind während der Arbeitszeit nicht erlaubt.

Engagement in der Freizeit
In der Freizeit gelten für die Angestellten des 
VBS die Bürgerrechte. Das heisst: Referate, Teil-
nahmen an Podiumsdiskussionen, Podiumsmo-
derationen, die Organisation von Anlässen, die 
Teilnahme an einer Kampagne (z.B. in einer Par-
tei, Offiziersgesellschaft), Leserbriefe, Social-Me-
dia-Posts sowie Medienauskünfte und -auftritte 
sind erlaubt. Voraussetzung ist jedoch, dass ein 
solches Engagement privat und nicht als offi-
zielle Vertretung des VBS erfolgt oder ein ent-
sprechender Anschein erweckt wird. Der Auf-
tritt erfolgt in eigenem Namen und nicht als 
Angestellte oder Angestellter des VBS. Zudem 
muss darauf geachtet werden, den guten Ruf, 
das Ansehen und die Glaubwürdigkeit des Bun-
des nicht zu beeinträchtigen. Für Berufsmilitärs 
ist ebenso zu beachten, dass bei öffentlichen 
Auftritten als Privatperson die Uniform nicht 
getragen werden darf.

Rechtliche Grundlagen
Die rechtlichen Grundlagen für diese Hilfestel-
lungen sind unter anderem das Bundesperso-
nalgesetz, die Bundespersonalverordnung, die 
Geschäftsordnung VBS, das Militärgesetz, die 
Weisungen über Spesen, Anlässe und Abgabe 
von Geschenken im VBS, die Bundesverfassung 
(Rede- und Versammlungsfreiheit), der Verhal-
tenskodex der Bundesverwaltung sowie das 
Dienstreglement der Armee. 

TEXT: MARCO ZWAHLEN, KOMMUNIK ATION VBS  BILD: VBS/DDPS, NICOLA  PITARO
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Luftpolizeidienst 24

Im Einsatz für die Sicherheit
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Die Luftwaffe ist täglich im Einsatz, um für die Sicherheit des Schweizer Luftraums 
zu sorgen. Sie ist zudem bereit, in ausserordentlichen Situationen zu intervenieren. 
Die operative Verfügbarkeit von Jagdgeschwadern zugunsten des Luftpolizei-
diensts, die innerhalb von 15 Minuten einsatzbereit sein müssen, wird ab Ende 2020 
auf 24 Stunden pro Tag ausgedehnt. Hauptmann Martin «Jaydee» Schär ist einer 
der Piloten, die zum Schutz des Schweizer Luftraums ihren Dienst verrichten.
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Morgens in Payerne: Schichtbeginn im Luftpoli-
zeidienst (LP24) für Hauptmann Martin «Jaydee» 
Schär. Als Berufsmilitärpilot auf der F/A-18 wird er 
jährlich für rund vier Einsätze zugunsten des Luft-
polizeidienstes abkommandiert, der in Friedens-
zeiten den Schutz des Luftraumes gewährleistet. 
Während dieser Einsätze sind zwei F/A-18-Piloten 
jeweils eine halbe Woche am Stück in Payerne 
einquartiert – direkt neben ihren Flugzeugen. 
Denn im Ernstfall müssen die beiden bereitste-
henden bewaffneten F/A-18 innert 15 Minuten in 
der Luft sein. Doch bis ihn ein Einsatzbefehl er-
reicht, widmet sich Hauptmann Schär anderen 
Aufgaben, beispielsweise der Büroarbeit.

Hot Missions und Live Missions
Ein Ernstfall – eine sogenannte «Hot Mission» – 
kann jederzeit eintreten, im Schnitt geschieht 
dies einmal pro Monat. Dabei handelt es sich in 
der Regel um Luftraumverletzungen oder tech-
nische Probleme, wie beispielsweise einen Funk-
ausfall bei einem Privatflugzeug. Während des 
Luftpolizeidienstes werden aber auch Routine-
kontrollen, «Live Missions» genannt, bei ausländi-
schen Staatsluftfahrzeugen durchgeführt. Diese 
finden häufiger statt, sodass die LP24-Piloten un-
ter der Woche normalerweise täglich einen Flug 
absolvieren.

Sobald der Alarm ertönt, muss alles schnell ge-
hen: Der Chief Air Defence (CAD) kontaktiert die 
beiden Piloten direkt aus der Einsatzzentrale des 
Air Operation Centers in Dübendorf und erteilt ih-
nen den Einsatzbefehl. «Als Pilot lässt man dann 
alles stehen und liegen und begibt sich sofort zu 
den Flugzeugen. Dabei ist es wichtig, sich mental 
rasch umzustellen und sich auf den bevorstehen-
den Flug zu konzentrieren», erklärt Hauptmann 
Schär. Denn anders als im Arbeitsalltag erfolgt 
der Flug nicht nach einem vorbereitenden Brie-
fing, sondern aus einer anderen Tätigkeit heraus.

Zwischen 6 und 22 Uhr
Mit dieser schnellen Umsetzungsfähigkeit leisten 
die Piloten der Schweizer Luftwaffe einen wich-
tigen Beitrag zum Schutz des Luftraums. Das ist 
ihre Kernaufgabe. Während heute bereits an 365 
Tagen im Jahr jeweils zwei Piloten von 6 Uhr bis 
22 Uhr abrufbereit sind, wird die Einsatzbereit-
schaft ab Ende 2020 rund um die Uhr gewähr-
leistet sein. 

TEXT: SASKIA GRABER  BILD: VBS/DDPS, PHILIPP SCHMIDLIN

Luftpolizeidienst 24
Die Wahrung der Lufthoheit besteht aus  
passiven (Luftraumüberwachung) und aktiven 
(Interventionen) Luftpolizeimassnahmen.  
Hierfür wird täglich der Luftpolizeidienst 
(LP24) durchgeführt. Im Rahmen des Luftpoli-
zeidiensts kontrolliert die Luftwaffe Überflüge 
von ausländischen Staatsluftfahrzeugen. Es 
wird überprüft, ob die Flüge gemäss den Bewil-
ligungen – der sogenannten Diplomatic Clea-
rances – erfolgen. Diese Kontrollen werden als 
«Live Mission» bezeichnet. Luftpolizeieinsätze 
für Hilfeleistungen an zivilen Flugzeugen oder 
aufgrund schwerwiegender Verletzungen der 
Lufthoheit oder -verkehrsregeln bezeichnet 
man als «Hot Mission».

Die Interventionsfähigkeit im Luftpolizeidienst 
wird gegenwärtig ausgebaut. Ab Ende 2020 
werden rund um die Uhr an 365 Tagen zwei  
bewaffnete Kampfjets bereitstehen. Luftpoli-
zeieinsätze erfolgen in der Regel ab dem Mili-
tärflugplatz Payerne. Es kann aber vorkom-
men, dass Einsätze aufgrund des Wetters oder 
einer Pistensperre ab Meiringen oder Emmen 
geflogen werden.

Die Luftverteidigung beinhaltet auch die Bo-
dengestützte Luftverteidigung – die Fliegerab-
wehr. Hierbei vertraut die Schweizer Luftwaffe 
auf die Kombination von drei Systemen:  
Die leichten Fliegerabwehr-Lenkwaffen Stin-
ger, 35-Millimeter-Kanonen und die mobilen 
Fliegerabwehr-Lenkwaffen Rapier.
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Gesamtsystem Boden-Luft

Über die Fähigkeit, völkerrechtlichen  
Verpflichtungen nachzukommen

Am 17. und 18. Dezember 2019 galten im Luftraum über Genf zusätzliche Flug
einschränkungen. Sie waren eine temporäre Sicherheitsmassnahme anlässlich des 
«Globalen Flüchtlingsforums», das am Hauptsitz der Vereinten Nationen in Genf 
durch das UN-Hochkommissariat für Flüchtlinge durchgeführt wurde. Vom Radar 
über Kampfjets und Helikopter bis zu BODLUV kamen verschiedene Mittel der Luft-
waffe als temporäre Sicherheitsmassnahmen zum Einsatz. Ein klassisches Beispiel 
für die Erfüllung völkerrechtlicher Verpflichtungen im Schweizer Luftraum. 

Der Bundesrat hatte am 6. Dezember 2019 auf 
Antrag der zuständigen Sicherheitsorgane des 
Bundes sowie der Behörden des Kantons Genf 
eine Einschränkung des Luftraums während 
der Durchführung des «Globalen Flüchtlingsfo-
rums» Mitte Dezember angeordnet. Grund dafür 
waren die zahlreichen Teilnahmen von Staats-
chefs am Anlass, für deren Schutz die Schweiz 
völkerrechtlich verpflichtet ist.

Luftraumbeschränkungen
Da der Schutz des Luftraums Aufgabe der Luft-
waffe ist, wurde sie beauftragt, die Einzelhei-
ten der Benützung des Luftraums über Genf zu 
bestimmen und entsprechende Restriktionen 
durchzusetzen. 

Für den grenzüberscheitenden Luftpolizeidienst 
arbeitet die Schweiz im Rahmen des Abkom-
mens zur Sicherung des Luftraums gegen nicht 
militärische Gefahren sehr eng mit Frankreich 
zusammen. Dieses gestattet neben dem Infor-
mationsaustausch den Kampfjets der Schweizer 
Luftwaffe auch, für Einsätze die Landesgrenze 
zu überqueren. Die Massnahmen der Schwei-
zer Armee ergänzen in diesem Rahmen das Si-
cherheitsdispositiv der kantonalen Behörden.

Zusammenspiel vieler militärischer  
Partner
Um die Einschränkungen im Luftraum zu kon-
trollieren und durchzusetzen, ergriff die Luft-
waffe verschiedene Massnahmen. Neben der 

kommunizierten Luft-
verkehrsbeschränkung 
musste die Überwachung 
im Luftraum verdichtet 
werden. Dazu dienten zu-
sätzliche Radars der bo-
dengestützten Luftvertei-
digung BODLUV. Wenn 
Verstösse gegen die Ein-
schränkungen im Luft-
verkehr entdeckt worden 
wären, hätte umgehend 
interveniert werden kön-
nen. Dazu standen einer-
seits Helikopter zur Ver-
fügung. Andererseits 
wurde die Bereitschaft 
der F/A-18 im Luftpolizei-
dienst erhöht. Für den 
äussersten Notfall waren in der Nähe des Zent-
rums der für den Luftverkehr eingeschränkten 
Zone Geschütze der BODLUV aufgestellt.

Um diesen Auftrag erfüllen zu können, war die 
Luftwaffe zudem auf vielfältige Unterstützung 
von anderen Teilen der Armee angewiesen. So 
zum Beispiel auf das Kommando Operationen, 
das den Operationsbefehl erlassen hat, oder die 
Territorialdivision 1, die den Kontakt mit den 
lokalen Behörden pflegt. Die Militärpolizei un-
terstützte bei der Bewachung der militärischen 
Infrastruktur. Die Logistikbasis der Armee er-
brachte die notwendigen logistischen Leistun-

gen, die Führungsunterstützungsbasis der Ar-
mee stellte zusätzliche Verbindungen sicher.

Dank dieser militärischen Orchestrierung ge-
währte die Schweizer Armee dem internationa-
len «Globalen Flüchtlingsforum» die grösstmög-
liche Sicherheit. Ein gelungenes Beispiel für das 
Zusammenspiel von Boden und Luft für die Si-
cherheit der Schweiz und für die völkerrecht-
lichen Verpflichtungen gegenüber der Weltge-
meinschaft. 

TEXT: GIORGIO KRÜSI  BILD: UN PHOTO / JEAN-MARC FERRÉ

Das Palais des Nations in Genf – europäischer Hauptsitz der Vereinten 
Nationen.
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Chefsache

Korpskommandant Thomas Süssli, Chef der Armee

Ich zähle auf Sie –  
die Bevölkerung zählt auf uns

Geschätzte Mitarbeitende

Es freut mich, dass ich mich nun auch auf  
diesem Kanal direkt an Sie wenden kann.  
Die vergangenen Wochen und Monate waren 
für uns alle erkenntnisreich, spannend und 
vor allem überaus intensiv.

Ja, die Verbreitung des Coronavirus und  
dessen Folgen auf das Gesundheitswesen und 
die Sicherheit beschäftigen uns seit Mitte 
März rund um die Uhr. Schon zuvor habe ich 
betont, dass sich die Armee nicht aufdrängt, 
aber wir bereit sind, wenn es uns braucht – 
eine solche Entwicklung hätte ich noch bei 
meinem Amtsantritt nie erwartet.

Heute wissen wir: Die Mobilmachung mit dem 
Aufgebot per SMS funktioniert. Das heisst, 
dass wir auf Knopfdruck und massgeschnei-
dert bereit sind und rasch und effektiv helfen, 
schützen und falls nötig auch kämpfen kön-
nen.

Die Folge davon: Seit mehreren Wochen sind 
Tausende von Bürgerinnen und Bürgern in 
Uniform rund um die Uhr zugunsten der  
Sicherheit unserer Bevölkerung im Einsatz. 
Sie erbringen sanitätsdienstliche Leistungen 
zugunsten des zivilen Gesundheitswesens und 
leisten Einsätze im Rahmen von Schutz- und 
Sicherungsaufgaben der Eidgenössischen Zoll-
verwaltung sowie kantonaler Polizeikorps.

Ich bin stolz auf die Leistungsfähigkeit und 
Einsatzbereitschaft der Truppe, aber auch auf 
Sie, die Mitarbeitenden der Gruppe Verteidi-
gung in Zivil und in Uniform. Sie alle erfüllen 
ihre Aufgaben mit der nötigen Gewissenhaf-
tigkeit und Ernsthaftigkeit – die Identifikation 
mit dem eigenen Auftrag ist einmalig.

Niemand weiss zurzeit, wie lange unser subsi-
diärer Einsatz zur Unterstützung der zivilen 
Behörden noch andauert. Vor allem weiss  
niemand, was die längerfristigen Folgen der 
Corona-Krise sind. Gemäss der Aussage von 
Ökonomen zeichnet sich eine Wirtschafts-
krise ab, und eine soziale Krise könnte folgen.

Mein Dank gilt also den hoch motivierten  
Angehörigen der Armee, aber auch unseren 
zivilen Mitarbeitenden der Gruppe Verteidi-
gung, dank deren grossen Anstrengungen der 
Einsatz der Truppe überhaupt erst möglich ist. 
Und nicht zuletzt gilt mein Dank den Fami-
lien und Arbeitgebern, die auf jene verzichten 
müssen, welche aktuell ihren Dienst leisten.

Es braucht Sie alle. Ich zähle auf Sie. Die Be-
völkerung zählt auf uns. Wir drängen uns 
nicht auf, aber wenn es uns braucht, sind wir 
bereit – auch in Zukunft.

Freundliche Grüsse



66 defensio 1-2020

AUS DER ARMEEFÜHRUNG

Korpskommandant Aldo C. Schellenberg, Kommandant subsidiärer Einsatz (KSE) «CORONA 20»

Die Herausforderungen  
auf allen Stufen gemeistert

Am 5. März 2020 kam es in der Schweiz zu einem ersten Todesfall in Zusammenhang 
mit COVID-19 und bereits am 6. März 2020 beschloss der Bundesrat zur Bewältigung 
der Corona-Krise einen Assistenzdienst der Armee. Gemäss dem anfänglichen  
Entscheid konnten 800 Angehörige der Armee (AdA) aufgeboten werden. Mit Be-
schluss vom 16. März 2020 wurde die maximale Anzahl auf 8000 AdA erhöht und die 
Einsatzdauer bis längstens 30. Juni 2020 festgelegt. 

Gemäss den Prioritäten des Bundesrates waren 
durch die Armee folgende Aufträge zu erfüllen:
	– Personelle Unterstützung in den zivilen  

Spitaleinrichtungen im Bereich der allge-
meinen Grund- und Behandlungspflege;

	– Unterstützung von Massnahmen in Zusam-
menhang mit der Eindämmung der Aus-
breitung von COVID-19;

	– Unterstützung von Transporten infektiöser 
Patienten;

	– Entlastung von kantonalen Polizeikorps  
im Sicherheitsbereich;

	– Unterstützung bei Schutz und Kontrolle  
der Landesgrenzen;

	– Unterstützung zur Erfüllung weiterer  
logistischer Aufgaben.

Mit den beiden im März erlassenen Bundes-
ratsbeschlüssen fiel der Startschuss zur gröss-
ten Mobilmachung der Schweizer Armee seit 
dem Zweiten Weltkrieg. Die Armee hat sich also 
nicht selber mobilisiert, sondern es ging dem 
Bundesrat in erster Priorität darum, das schwei-
zerische Gesundheitswesen mit Mitteln der Ar-
mee so rasch wie möglich zu unterstützen, um 
die stark ansteigenden Gesuche der kantona-
len Führungsorganisationen unter ziviler Ein-
satzverantwortung vollumfänglich zu erfüllen.

Als Chef Kommando Operationen hat mich der 
Bundesrat zum Kommandanten des subsidiä-
ren Einsatzes (KSE) der Armee bestimmt. Die 
damit verbundene Erwartung umfasste insbe-
sondere auch, die rasche Mobilisierung massge-
schneiderter Verbände, welche ausgerichtet auf 
den «worst case» in der Lage sind, im ganzen be-
schriebenen Leistungsspektrum wirkungsvoll 
zu unterstützen.

Rückblickend darf man feststellen, dass die im 
Rahmen der WEA vollständig neu konzipierte 
Mobilmachung hervorragend funktioniert hat. 
Das Aufgebot mit eAlarm hat sich bewährt und 
rund 90 Prozent der aufgebotenen Angehörigen 
der Armee sind innerhalb von wenigen Stunden 
eingerückt und waren nach einer kurzen Zerti-
fizierung einsatzbereit.

Bis Ende März wurden auf diese Weise ca. 
5600 AdA zum Assistenzdienst aufgeboten.

Insgesamt standen rund 3800 Armeeangehörige 
für sanitätsdienstliche Leistungen zu Gunsten 
des zivilen Gesundheitswesens zur Verfügung, 
wovon rund 2400 militärisch ausgebildete Ar-
meeangehörige für qualifizierte Pflegeleistun-
gen in der Allgemein- und Betreuungspflege 

(low level care) im Einsatz waren. Weiter unter-
stützten rund 750 Armeeangehörige die Eidge-
nössische Zollverwaltung (EZV) und kantonale 
Polizeikorps bei Schutz- und Sicherungsauf-
gaben. Zusammen mit den Stäben und weite-
ren Basisleistungen zur Sicherstellung der per-
manenten Führungs- und Einsatzfähigkeit der 
Armee befanden sich somit gesamthaft rund 
5000 Armeeangehörige im Assistenzdienst.

Nachdem sich Mitte April abzeichnete, dass die 
Massnahmen des Bundesrates Wirkung zeigen 
und der Anstieg von COVID-19-Erkrankungen 
langsam abflachte, zeigte sich, dass nicht sämt-
liche aufgebotenen AdA vollständig ausgelas-
tet waren. Da auch die Anzahl Gesuche der Kan-
tone um Unterstützung zurückging, konnte die 
Entlassung von Teilen der Sanitätstruppen mit 
Bereitschaftsauflagen geplant und umgesetzt 
werden. Anfang Mai half und schützte die Ar-
mee deshalb noch mit rund 2500 Armeeange-
hörigen. Zu Beginn des Lockdowns waren es 
deutlich mehr.

Jetzt, Mitte Mai, hat sich die Situation weitge-
hend beruhigt, die Geschäfte sind wieder geöff-
net, auch die Restaurants und Hotels nehmen 
ihren Betrieb wieder auf. Die reduzierte Trup-
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penstärke zugunsten des Assistenzdiensteinsat-
zes «CORONA 20» reicht für die aktuellen Auf-
gaben aus und viele AdA können ihre zivilen 
Tätigkeiten wiederaufnehmen.

Unabhängig von der positiven Entwicklung 
halten wir uns auch weiterhin an die erlasse-
nen Hygienevorschriften. Denn auch wenn das 
Schlimmste vorerst überstanden scheint, die 
Corona-Krise ist noch nicht überwunden. Es ist 
nicht ausgeschlossen, dass sich eine zweite An-
steckungswelle entwickelt, welche das Gesund-
heitswesen erneut herausfordert. Wenn es so-
weit kommt: wir sind bereit!

Mein Fazit: Auf allen Stufen und in jedem Be-
reich leisteten und leisten unsere AdA – Miliz 

und Berufsorganisation – eine gross-
artige Arbeit. Insbesondere bin ich 
beeindruckt von der Motivation und 
dem Leistungswillen unserer Soldatin-
nen und Soldaten, die trotz schwie-
rigen Umständen Tag für Tag unauf-
geregt, verantwortungsbewusst und 
diszipliniert ihre Aufträge erfüllen 
und/oder sich dafür bereithalten. Die 
Armee erhält dafür aus der Bevölke-
rung, von der Politik und den unter-

stützten Einrichtungen sehr positive Rückmel-
dungen. Einmal mehr zeigt sich, dass Miliz nicht 
das Gegenteil von Professionalität ist, sondern 
die Voraussetzung dafür. Und dafür gebührt un-
seren Soldatinnen und Soldaten mein uneinge-
schränkter Dank!

Mein Dank geht aber auch an sämtliche Mitar-
beitenden der Militärverwaltung, welche den 
Einsatz der Truppen durch ihre unermüdliche 
Arbeit erst möglich machen. Sie sind es, wel-
che die Voraussetzungen schaffen, dass die Mi-
liz ihre Aufträge erfüllen kann. Sie beim Kom-
mando Operationen, bei der Logistikbasis der 
Armee (LBA), bei der Führungsunterstützungs-
basis (FUB), im Armeestab und im Ausbildungs-
kommando. Danke! 
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Übe, wie du kämpfst – auch im Cyberraum 

Angriffe aus dem Cyberraum sind immer raffinierter und schwieriger zu erkennen.  
Zu wissen, wie Kriminelle bei Cyberangriffen vorgehen, ist die beste Prävention,  
um nicht Opfer zu werden. Mit 16 neuen LMS-Lektionen zu den Gefahren im Cyberraum  
können sich die Mitarbeitenden des Departements VBS fortbilden.

Jedes Gerät kann über die Technik oder die 
Schwachstelle Mensch gehackt werden und da-
mit unter die Kontrolle eines Angreifers gera-
ten. Es reichen dafür ein infizierter USB-Stick, 
ein falscher Klick auf einen E-Mail-Anhang oder 
auf einen Link in einer SMS. Ein potenzielles 
Ziel sind – von Einzelpersonen bis zu ganzen Or-
ganisationen – alle, wenn auch aus unterschied-
lichen Motiven: Bei Angriffen auf Mitarbeitende 
im Departement VBS ist die Absicht Spionage 
oder der Diebstahl von Daten. Bei Privatperso-
nen geht es häufiger um die Erbeutung von Geld 
durch Erpressung.

Wichtig im Geschäft und im Privaten
Damit die Mitarbeitenden im VBS bezüglich Cy-
bergefahren auf dem neusten Stand sind, wur-
den 16 neue LMS-Lektionen er-
arbeitet. Die kurzen Lerninhalte 
sind für den Arbeitsalltag wert-
voll, zudem sind sie auch im Pri-
vatleben hilfreich. In vier Schwie-
rigkeitskategorien sind die Lektionen eingeteilt, 
so können sich die Mitarbeitenden ihrem Wis-
sensstand entsprechend weiterbilden. Auf der 
ersten Stufe erhalten die Nutzerinnen und Nut-
zer praktische Tipps, wie sie sich sicherer im 
digitalen Raum bewegen und ihre geschäftli-

chen und privaten Informationen schützen. Die 
zweite Kategorie vermittelt die gängigsten An-
griffsarten von Cyberakteuren. Auf der dritten 
und vierten Stufe können die Mitarbeitenden 
ihr Wissen zu den Angriffsmethoden im Cyber-
raum vertiefen.

Aufmerksame Anwendende sind der Schlüssel 
zu mehr Sicherheit: Alle technischen Sicher-
heitsvorkehrungen nützen nichts, wenn die Be-
nutzerinnen und Benutzer auf einen Schadlink 
klicken und dem Angreifer damit die Tür in die 
eigenen IKT-Systeme öffnen.

Spielend lernen mit Serious Games 
Serious Games setzen die Erkenntnis um, dass Menschen durch  
das direkte Anwenden von Wissen leichter und nachhaltiger lernen. 
Der oder die Lernende ist sich der Wissensvermittlung nicht unbe-
dingt bewusst, lernt aber spielerisch durch aktives Handeln.  
Ab Herbst 2020 wird die erste vollständige Lektion im LMS zum 
Thema Kriegsvölkerrecht für die Grundausbildung als Serious Game  
zur Verfügung stehen.

Das Kriegsvölkerrecht (KVR) regelt das Recht im 
Krieg und basiert zu einem grossen Teil auf den 
Genfer Konventionen. Die Umsetzung des KVR 
ist in der Praxis oft schwierig, der Soldat muss 
rasch und unter Druck entscheiden, ob und wie 
er seine Waffe einsetzt. Ein Serious Game ist des-
halb bestens dafür geeignet, die Vermittlung 
und die Anwendung des KVR in der Ausbildung 
des Soldaten zu unterstützen. 

Realistische Virtualität
Für das KVR-Lernprogramm wurde eine eigene 
3-D-Umgebung in Form eines traditionellen 
Schweizer Dorfes gestaltet. Personen und Fahr-
zeuge, die in diesem Setting vorkommen, ent-
sprechen oder gleichen der durchschnittlichen 
Schweizer Bevölkerung und der Ausrüstung der 
Schweizer Armee. Die Bewegungen der Figuren 
wurden mit einem «Sensorenanzug» durch Spe-
zialisten des Lehrverbandes Infanterie durchge-
führt und den Personen im Serious Game dann 
«übergestülpt». Neu und besonders wichtig ist 
auch das Sounddesign, um Gespräche, Rufe 

und Hintergrundge-
räusche möglichst re-
alistisch darzustellen.

Die Gründe für die 
Modernisierung der 
Lehrmittel im E-Lear-
ning liegen auf der 
Hand: Die bisherigen Ausbildungsmittel der 
Allgemeinen Grundausbildung (AGA) der Sol-
daten sind zwar qualitativ gut, aber in die Jahre 
gekommen. Die verwendeten Produkte bilden 
kein Gesamtpaket, und die inhaltliche Fokus-
sierung ist nicht mehr den heutigen Verhält-
nissen angepasst. Und last but not least: Die 
Zielgruppe der jungen Menschen um die zwan-
zig ist mit Videospielen aufgewachsen. Mit Se-
rious Games holt die Armee ihren Nachwuchs 
in deren Welt ab. 

Sensibilisierung und Wertevermittlung
Ziel der neuen Lehrmittel ist es, nicht nur Wis-
sen zu vermitteln, sondern emotionale Betrof-

fenheit und Sensibilisierung zu schaffen sowie 
Werte zu vermitteln.

Im Juli 2019 wurde bereits ein Prototyp des ers-
ten Serious Games der Armee mit 150 Rekruten 
aus fünf verschiedenen Truppengattungen ge-
testet. Das Resultat fiel positiv aus: 95% der Teil-
nehmenden fanden das Lernprogramm gut bis 
sehr gut. 86% der Probanden beantworteten die 
Kontrollfragen zum Wissenstransfer richtig. Da-
raus lässt sich schliessen, dass die relevanten In-
halte durch das Serious Game erfolgreich ver-
mittelt wurden. 

Häuserkampf: Ausschnitt aus dem Serious Game «Kriegsvölkerrecht».
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Die Vorbeugung vor Zeckenstichen ist 
unerlässlich
	• Körper bedeckende, anliegende  

Kleidung tragen;

	• Insekten abweisende Mittel 20 Minu-
ten vor der Exposition einreiben;

	• wenn möglich Unterholz wie Büsche 
und Sträucher sowie Waldlichtungen 
meiden;

	• nach dem Aufenthalt im Wald den  
Körper systematisch nach Zecken  
absuchen, insbesondere die Leisten
region, Achselhöhlen und den Nacken;

	• Zecke möglichst rasch mit einer  
Pinzette gerade herausziehen, nicht 
drehen und kein Öl verwenden. Dann 
Stichstelle gut desinfizieren;

	• die betroffene Hautstelle während der 
folgenden Tage genau beobachten.

Beim Auftreten einer grösser werdenden 
Rötung der Haut, bei Ausschlag, Entzün-
dung, Fieber oder anderen grippeähnli-
chen Symptomen sollte der Arzt aufge-
sucht werden.

Eine Spritze gegen die gefährlichen Viecher im Unterholz 
Der Armeestab und sein Bereich Sanität geben den Mitarbeitenden der Gruppe Verteidigung 
die Möglichkeit, sich gratis gegen die Frühsommer-Meningoenzephalitis FSME impfen zu 
lassen. Dies geschieht durch eine dreistufige Impfung in den medizinischen Zentren  
der Region (MZR). Dafür ist eine telefonische Anmeldung nötig. Ab sofort nehmen die MZR 
diese entgegen. Das BAG empfiehlt, notwendige Basis- und Auffrischungsimpfungen trotz 
der Covid-19-Pandemie planmässig durchzuführen.

Schwere Schäden am Gehirn, den Hirnhäuten 
oder am Rückenmark – schlimmstenfalls sogar 
der Tod. Das sind mögliche Folgen der Frühsom-
mer-Meningoenzephalitis (FSME). Sie wird von 
infizierten Zecken übertragen und kann effektiv 
nur mit einer dreimaligen Impfung bekämpft 
werden. Medikamente wie Antibiotika wirken 
nicht. Die Krankheit wird von Viren übertragen 
und beginnt mit grippeähnlichen Symptomen. 
Bei zwei Dritteln der Infizierten ist die Erkran-
kung damit auch beendet. Betroffen ist dann 
das zentrale Nervensystem mit Kopfschmer-
zen, Schwindel, Konzentrations- und Gehstö-
rungen. Bei einer Minderheit der Betroffenen 
können aber auch bleibende Lähmungen der 
Arme, Beine oder Gesichtsnerven die Folgen 
sein. Jeder hundertste Betroffene stirbt an der 
Krankheit, namentlich ältere Patienten. 

Die total drei Impfungen verteilen sich über 
ein Jahr. Nach der Grundimmunisierung muss 
innerhalb eines Monats eine Folgeimpfung er-
folgen. Diese verschafft dem Geimpften bereits 
eine 95-prozentigen Schutz gegen FSME. Die 
dritte Spritze dann, spätestens ein Jahr nach 
der Grundimpfung, garantiert Sicherheit für die 
nächsten 10 Jahre. Von der Impfung ausgenom-
men sind schwangere Frauen, Mitarbeitende un-

ter 16 Jahren sowie Personen, die empfindlich 
oder allergisch auf bestimmte Bestandteile des 
Impfstoffs reagieren. In der Regel ist die Imp-
fung aber gut verträglich. In wenigen Fällen ver-
spüren Geimpfte leichte Schmerzen und/oder 
entwickeln ein leichtes Fieber. Die Beschwer-
den ebben innerhalb weniger Tage ab. Schwe-
rere Reaktionen sind selten.

Nicht zu verwechseln mit Borreliose
Die Lyme-Borreliose wird ebenfalls durch Ze-
cken übertragen. Im Gegensatz zu den FSME-
Viren können Borreliose-Bakterien aber erfolg-
reich und problemlos mit Antibiotika behandelt 
werden. Sie tritt jedoch deutlich häufiger auf als 
FSME. In einzelnen Regionen sind bis zu 50 Pro-
zent der Zeckenpopulation mit Borreliose-Erre-
gern infiziert. Allerdings gilt: Nicht alle Stiche 
führen zu einer Übertragung des Erregers, und 
nicht alle infizierten Menschen entwickeln tat-
sächlich eine Krankheit. Die Erkrankungen ver-
laufen generell leicht. Ausnahmsweise kann sie 
zu chronischen Gelenk- oder Nervenleiden bis 
hin zur Invalidität führen.

Impfungen beim Hausarzt oder in der Apotheke 
werden seit dem 1. Februar 2020 von der Arbeit-
geberin nicht mehr übernommen. Berufsmilitär 

und Armeeangehörige im Auslandeinsatz wer-
den prinzipiell geimpft. Für Rekruten und An-
gehörige der Armee ist die Impfung freiwillig, 
jedoch empfohlen.

Erkrankungen haben zugenommen
Zecken haben sich mit dem Klimawandel ausge-
breitet und kommen in der ganzen Schweiz bis 
auf einer Höhe von circa 2000 Metern über Meer 
vor. Sie leben vor allem in Laubwäldern mit üp-
pigem Unterholz, wo sie in Bodennähe im Ge-
strüpp, an Waldrändern und im hohen Gras 
lauern. Sie ernähren sich von Tier- und Men-
schenblut. Die Zahl der gemeldeten jährlichen 
Erkrankungen durch Zeckenstiche schwankt, 
wobei vor allem FSME-Erkrankungen seit 2016 
zugenommen haben.

Militärärztlicher 
Dienst
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Gekonnter Umgang mit LinkedIn 
Die Social-Media-Plattform LinkedIn ist ein Business-Netzwerk, das Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter privat und beruflich nutzen können. Ein neuer Leitfaden der Bundesverwaltung 
bietet Hilfestellungen im Umgang mit LinkedIn an.

LinkedIn wird immer beliebter und wichtiger 
und gilt mittlerweile als grösstes Business-Netz-
werk. Viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sind auf LinkedIn, um sich auch auf dem Ar-
beitsmarkt zu präsentieren, um ihren Kontak-
ten etwas mitzuteilen oder um sich über an-
dere Firmen und Institutionen zu informieren.

Zusammen mit den Departementen hat das Eid-
genössische Personalamt (EPA) einen Leitfaden 
erstellt, damit sich Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Bundesverwaltung gekonnt auf der 
Plattform bewegen können. Der Leitfaden zeigt 
unter anderem auf, wie Nutzerinnen und Nut-
zer ihre Berufserfahrungen beschreiben kön-
nen, welche Bilder geeignet sind und was bei 
den Einstellungen beachtet werden soll.

Steigende Anzahl von  
Unternehmensprofilen
Unternehmensprofile auf LinkedIn können ein 
Kommunikationskanal und ein wichtiges Posi-

tionierungsinstrument für einen Arbeitgeber 
sein. Er kann diese Rekrutierungsplattform 
nutzen, um mit potenziellen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern in Kontakt zu treten. Das Busi-
ness-Netzwerk bietet dem Arbeitgeber ebenfalls 
zahlreiche Möglichkeiten, seine Botschaften zu 
platzieren und dadurch seine Wahrnehmung in 
der Öffentlichkeit zu optimieren.

Einige Verwaltungseinheiten des VBS verfügen 
über eigene Unternehmensprofile auf LinkedIn. 
Mit steigendem Erfolg: Die Gruppe Verteidigung 
zählt beispielsweise mehr als 17 000 Follower, 
das BASPO 2200, swisstopo gut 1400.

Die führenden Business-Netzwerke
LinkedIn ist weltweit die bedeutendste Platt-
form und gehört zum Microsoft-Konzern. Mehr 
als 645 Millionen Mitglieder in 200 Ländern nut-
zen LinkedIn. XING ist ein weiteres bekanntes 
Business-Netzwerk, das vor allem in Deutsch-
land, Österreich oder der Deutschschweiz ge-

nutzt wird. Die Arbeitgeber-Bewertungsplatt-
form Kununu ist ebenfalls im Besitz von XING. 

Beide Plattformen LinkedIn und XING sind für 
registrierte Personen kostenlos. Zusatzfunkti-
onen – zum Beispiel Premium-Services – sind 
kostenpflichtig. Im Internet ist eine Fülle an 
weiteren Informationen (Videos, Webinars etc.) 
zu finden. 

Das EPA stellt den Unternehmsauftritt der Bun-
desverwaltung auf LinkedIn und XING sicher. 
Einige Departemente sind zudem durch ihre 
Verwaltungseinheiten mit eigenen Profilen auf 
LinkedIn vertreten.

Neue Berufsoffiziere der Armee
Die Schweizer Armee hat zwanzig 
neue eidgenössisch diplomierte 
Berufsoffiziere. Alle haben ihre 
Grundausbildung zum Berufsoffi-
zier abgeschlossen. Entweder mit 
dem dreijährigen Bachelorstu-
dium an der Eidgenössischen Tech-
nischen Hochschule (ETH) Zürich 
in Staatswissenschaften oder dem 
anderthalbjährigen Diplomlehr-
gang, der an ein ziviles Studium an-
schliesst. Im Rahmen des Festakts 
an der ETH Zürich nahmen die Ab-
solventen am 21. Februar 2020 ihre 
Diplome entgegen. Die Schweizer 
Armee wünscht ihnen viel Freude 
in ihrer Tätigkeit und dankt für ihr 
Engagement für die Sicherheit der 
Schweiz. 

Absolventen
Oblt	 Reto à Porta	 LVb Inf
Oblt	 Philippe Ali Marc	 LVb Inf
Oblt 	 Cyril Bieri	 Kdo MP
Maj 	 Erich Brand	 LVb Log
Oblt	 Ronny D’Alessandro	 LVb Inf
Cap	 Yanis Froidevaux	 FOAP aide cdmt
Plt	 Rodolphe Gobet	 FOAP inf
Oblt 	 Fabian Haverkamp	 LVb Flab 33

Cap	 Roc Iore	 FOAP log
Plt 	 Médéric Jeger	 br IE FA
Cap	 Florian Mauri	 FOAP bl / art
Hptm	 Marc-Andrea Moser	 LVb Inf
Hptm	 Igor Nikolic	 LVb Log
Hptm	 Silvan Schläppi	 LVb FU
Oblt	 Nils Stampfli	 LW AT Br
Plt	 Nicolas Tufarolo	 Cdmt PM

Hptm	 Dominique Verdun	 LVb Log
Cap	 Giacomo Vignanelli	 FOAP aide cdmt
Hptm	 Felix Wiedersheim	 LVb FU
Hptm	 Reto Zürcher	 LVb /G/Rttg/ABC

Die neuen Berufsoffiziere werden ihren Ersteinsatz in den Lehrverbänden leisten. 
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Neue Berufsunteroffiziere der Armee
Nach zweijähriger Ausbildung durften am 12. 
Dezember 2019 zwanzig neue Berufsunteroffi-
ziere ihre Diplome entgegennehmen. Mit dem 
erfolgreichen Abschluss des Grundausbildungs-
lehrgangs an der Berufsunteroffiziersschule der 
Armee (BUSA) erhielten sie die ersten Zertifikate 
für den eidgenössischen Fachausweis «Ausbil-
der/-in». Diesen Fachausweis stellt das Staatsse-
kretariat für Bildung, Forschung und Innovation 
(SBFI) aus und unterstreicht die zivile Anerken-
nung der militärischen Ausbildung. Dieser Fach-
ausweis ist auf der tertiären Ausbildungsstufe 
eingeordnet. 

Die eidgenössisch diplomierten Berufsunterof-
fiziere haben das Rüstzeug dafür erlangt, künf-
tig ihre Tätigkeit in den Lehrverbänden als Be-
rufsunteroffiziere verantwortungsvoll ausüben 
zu können. 

Die Berufsunteroffiziersschule der Armee gratu-
liert herzlich und wünscht viel Freude im Beruf. 

Absolventen des Grundausbildungslehrgangs 2018–2019
Kommando Ausbildung
Adj Uof	 Alain Bolliger
Adj Uof	 Manuel Köhnis
Adj sof	 Gaëtan Comte
Aiut suff	 Ruben Cristiano da Fonseca
Adj Uof	 Renato Reich
Adj sof	 Vincent Ulm
Adj sof	 Benjamin Bardet

Adj Uof	 Florian Francillon
Adj Uof	 Florian Berchtold
Adj Uof	 Sascha Robatel
Adj Uof	 Christian Wiederkehr
Stabsadj	 Myriam Schaller
Adj Uof	 Mert Koreli
Adj Uof	 David Straumann

Kommando Operationen 
Adj sof	 Hugues Chanez
Adj sof	 Lionel Froidevaux
Adj Uof	 Giovanni Imfeld
Adj Uof	 Joel Wiesli
Adj Uof	 Luca Flückiger
Adj sof	 Jérémie Dénéréraz

Die neuen Berufsunteroffiziere der Schweizer Armee.
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EIN TAG IM LEBEN VON

07:30

08:00

10:30

Zur Person
Daniel Krebs ist ledig, 61 Jahre alt und seit 
23 Jahren im Bereich Personelles der Armee  
tätig. Nachdem er im Mai 1997 im Offiziers
wesen begonnen hat, ist er seit der Reorganisa-
tion 2008 im Bereich Grundausbildungsdienst 
der Rekrutenschulen tätig. Er schätzt den  
vielfältigen Kundenkontakt. Sein wichtigstes 
Anliegen ist nebst einer exakten und zuverlässi-
gen Arbeitsweise immer die Lösungsfindung.

Als Oberst aD bringt er nebst viel Erfahrung 
auch das militärische Verständnis mit. In seiner 
Freizeit findet er den Ausgleich beim Pistolen-
schiessen in der Disziplin Kleinkaliber. Bei den 
Revolverschützen Hindelbank amtet er seit  
vielen Jahren als Präsident. Daneben sind Sport 
(Fitness, Fahrrad, Golf) und das Motorradfahren 
mit seiner Harley V-Rod weitere Leidenschaften 
von Daniel Krebs.

Die Freude am Kundenkontakt und das Finden von Lösungen sind  
die wichtigsten Komponenten im Alltag von Daniel Krebs. Als Fach
spezialist in der Kontrollführung «Rekruten und unteres Kader» kennt 
er sich mit Aufgeboten, Dienstverschiebungen, geleisteten Diensttagen 
und allerlei anderen Anliegen und Bedürfnissen der Angehörigen der 
Armee bestens aus. Sein wichtigstes Arbeitsinstrument ist dabei das 
Personalinformationssystem der Armee PISA.

TEXT UND BILD: NICOLE ANLIKER

07:30  Nach einer kurzen  
Kaffeestärkung zu Hause macht sich 
Daniel Krebs auf den Weg ins Büro. 
Von seinem Wohnort Zollikofen aus 
bringen ihn erst das Postauto und 
anschliessend der Bus ins Breiten-
rainquartier in Bern. Sein Arbeitsort 
bei der Organisationseinheit Perso-
nelles der Armee im Kommando  
Ausbildung befindet sich an der 
Rodtmattstrasse 110: eine Adresse, 
die jeder Angehörige der Armee 
(AdA) kennt. 

08:00  Das Telefon klingelt, Daniel 
Krebs drückt am Headset, und ein 
freundliches «Bonjour Monsieur» ist 
zu hören. Ein Soldat hat ein Anlie-
gen, en français. Krebs nimmt dieses 
auf, sucht zusammen mit dem  
Anrufer nach einer Lösung und stellt 
anschliessend einen neuen Marsch-
befehl aus. Als Fachspezialist in  
der Kontrollführung «Rekruten und 
unteres Kader» klickt er sich durch  
das Personalinformationssystem  
der Armee PISA. Es ist sein Haupt
informationsinstrument. Darin wer-
den sämtliche Personaldaten der 
AdA verwaltet. In seinen Zuständig-
keitsbereich fallen die Truppen
gattungen der Führungsunterstüt-
zungstruppen.

10:30  Heute findet die wöchent
liche Teamsitzung statt. Unkompli-
ziert tauschen die Teilnehmer  
Neuigkeiten aus, sprechen Termine 
ab und koordinieren Verantwort-
lichkeiten. Der Umgang ist locker, 
die meisten haben langjährige  
Erfahrung im Umgang mit Dienst-
tagen und kennen sich im nicht 
immer einfachen Bereich der Per-
sonalbewirtschaftung bestens aus.

Fachspezialist  
Kontrollführung

Daniel  
Krebs
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12:00

13:15

16:00

17:30

Zur Organisationseinheit
Der Bereich Grundausbildungsdienst (GAD) im Personel-
len der Armee ist für den AdA die erste Kontakt- oder 
Anlaufstelle nach der Rekrutierung. Die rund 19 Mitar-
beiter sind für die Belange sämtlicher Rekrutenschulen 
zuständig. Hier wird das Aufgebot für die Rekruten-
schule ausgelöst. Ebenfalls hier bekommen die Solda-
ten Antworten auf ihre wichtigsten Fragen. Die Mitar
beiter des GAD kümmern sich um Dienstverschiebungs-
gesuche, planen Weiterausbildungen der Unteroffiziere 
und Leutnants und managen die Alimentierung der 
WK-Formationen. Gemäss den Vorgaben der Armee
organisation teilen sie die Soldaten und zukünftigen  
Kader am Ende der Rekrutenschule in die WK-Einheiten 
ein. Der GAD ist damit eine wichtige Koordinationsstelle 
zwischen Rekruten, Schulkommandos und verschiede-
nen kantonalen Amtsstellen. 

12:00  Frische Luft schnappen und den Kopf durchlüften  
auf dem Weg zum Mittagessen. Das Quartier bietet viele Mög-
lichkeiten für ein feines Zmittag, ob alleine oder mit Arbeits-
kollegen. Daniel Krebs mag den «Breitsch», ist er doch hier 
aufgewachsen. 

13:15  Es geht wei-
ter mit internen und 
externen Telefonan-
rufen. Der Administ-

rator einer Rekrutenschule meldet einzelne Übertritte in seine Schule und entspre-
chende Funktionsänderungen. Man kennt sich und kann gleich noch weitere 
Schuldaten abgleichen. Ein Lehrling ruft an wegen einer Dienstverschiebung.  
Daniel Krebs kann seine Fragen zum Lehrvertrag beantworten und berät ihn, wel-
cher Zeitpunkt für den Dienstantritt in seinem Fall Sinn ergibt. Als Korps-Kontroll-
führer der Führungsunterstützung kümmert sich Krebs weiter um die Ersteintei-
lungen der Rekruten und Kader sowie um die Beförderungsdienste der zukünftigen 
Unteroffiziere im Grad des Wachtmeisters und der angehenden Leutnants.

16:00  Im 
Hintergrund 
läuft leise das Radio, Daniel Krebs stellt das Datum am Stempel neu ein 
und drückt es auf. Wir befinden uns in der ersten Woche der Rekruten-
schule, und bereits gibt es erste Entlassungsmeldungen. Die Diensttage 
sind verbucht, die Mil-Office Listen» werden bereinigt, damit wieder alles 
seine Richtigkeit hat. Nachforschungen werden nötig, wenn zum Beispiel 
jemand nicht eingerückt ist. Im schlimmsten Fall muss ein Strafverfahren 
eingeleitet werden. Die Zeit für ein klärendes Telefonat wäre für den AdA 
vorher genügend vorhanden gewesen, werden die Marschbefehle für die 
Rekrutenschulen jeweils sechs Monate vor RS-Beginn versendet.

17:30  Raus aus dem Büro und ein paar  
Strassen weiter ins Fitnesscenter VBS an der 
Papiermühlestrasse. Mit zügigem Schritt geht 
es das Treppenhaus hoch. Nun muss unbe-
dingt noch etwas Bewegung her! Nach einem 
Tag mit meist sitzender Tätigkeit nutzt Daniel 
Krebs dieses Angebot gerne. Nach einem  
Aufwärmen wird die Muskulatur gestärkt.  
Mit gutem Gewissen geht es dann heimwärts. 
«Fyrabe geniessen» ist für Daniel Krebs der 
letzte wichtige Programmpunkt für heute.



74 defensio 1-2020

Aus der Schweiz

Waffenplatz – Airolo – Tessin

Airolo – Heimat der Sanitäter

Der Waffenplatz Airolo erstreckt sich über eine Fläche von mehr als 55 km2 rund um 
den Gotthardpass. Früher waren hier Festungs- und Infanterietruppen unterge-
bracht, seit 2006 wird er von den Sanitätsschulen verwaltet und belegt – von jenen 
blauen Bérets also, die während des Coronavirusnotstands an vorderster Front ih-
ren Einsatz leisteten. 

Die militärische Bedeutung des Waffenplatzes 
Airolo geht auf das Ende des 19. Jahrhunderts 
zurück. Vor der Armeereform XXI waren das 
Kommando Festungswache sowie die Gebirgs- 
und Territorialinfanterieschule hier unterge-
bracht. Seit 2006 ist die Sanitätsschule 42 (San 
S 42) hier angesiedelt. Unter ihrem Kommando 
in Airolo befinden sich die Sanitätsschulen für 
Truppensanitäter, die Ausbildung der Durchdie-
ner-Sanitätssoldaten, die Sanitätsunteroffiziers-
schule, die Kurse für Einheitssanitäter sowie 
die Wiederholungskurse. Im Durchschnitt sind 
in Airolo etwa 600 Sanitätssoldaten stationiert.

Zentrale Lage
Der Waffenplatz Airolo ist einer der grössten der 
Schweiz. Er umfasst das weite Gebiet des Gott-
hardpasses mit unzähligen Gebäuden, Schiess- 
und Übungsplätzen. Eine zentrale Bedeutung 
erlangte er 1882 mit der Eröffnung des Gott-
hard-Eisenbahntunnels, der damals die Inte-
ressen verschiedener Militärbündnisse für den 
Fall einer bewaffneten Alpenüberquerung ent-
fachte. Seine Bedeutung rührt auch daher, dass 
er von wichtigen Verkehrsadern von nationa-

lem Interesse gekreuzt wird: von der Autobahn 
A2, vom neuen Alptransit-Basistunnel oder von 
der Gotthardpass-Nationalstrasse. 

Die strategische Bedeutung der Transit-
achsen
Der Kanton Tessin hat aufgrund seiner strategi-
schen Lage und seiner Nähe zur Lombardei eine 
bewegte Vergangenheit hinter sich. Sein reiches 
Erbe an Verteidigungsbauten aus allen Epochen 
spiegelt diese Vergangenheit wider. Von den im-
posanten Burgen von Bellinzona (16. Jahrhun-
dert) bis zu den Festungen des Gotthards (19. 
und 20. Jahrhundert) sind die gewaltigen Wehr-
anlagen noch deutlich sichtbar. Dutzende Kilo-
meter von Tunneln und militärischen Anlagen 
zwischen Gotthard, Magadino und Monte Ce-
neri. Ab 1815 hielt die Schweiz die Alpentrans-
versalen, insbesondere den Gotthardpass, zu 
rein friedlichen Zwecken offen. 

Schadenwehr Gotthard
Nebst dem historischen Eisenbahntunnel von 
Ende des 19. Jahrhunderts gibt es am Gotthard 
heute zwei weitere wichtige Infrastrukturen: 

den Alptransit-Basistunnel aus dem Jahr 2016 
und den Gotthard-Autobahntunnel aus dem 
Jahr 1980, der mit rund sechs Millionen Fahr-
zeugen pro Jahr der verkehrsreichste Tunnel der 
Schweiz ist. Aus diesem Grund wurde vor drei-
zehn Jahren die Schadenwehr Gotthard gegrün-
det, die ihren Sitz ebenfalls in Airolo hat. Sie ist 
eine besondere Feuerwehr, da sie Teil der Logis-
tikbasis der Armee (LBA) ist und im Auftrag des 
Bundesamtes für Strassen (ASTRA) arbeitet. 

TEXT: GIORGIO KRÜSI   BILDER: VBS/DDPS



75defensio 1-2020

Kaserne Bedrina

Der Waffenplatz Airolo, an der Südseite des Gotthardpasses.
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Die robuste Artilleriestellung Motto Bartola auf 1527 Meter über Meer.

Albinengo, Sitz des Kommandos der Sanitätsschule 42.
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Aus der Schweiz

Forte Foppa 

Forte Airolo

Interview mit dem Kommandanten des Waffenplatzes Airolo,  
Oberst Daniele Meyerhofer

Oberst Daniele Meyerhofer, Sie sind nicht nur Schulkommandant, 
sondern auch Chef eines riesigen Waffenplatzes mit unzähligen  
logistischen, ökologischen, finanziellen und sicherheitstechnischen 
Anforderungen. Wie bringen Sie das alles unter einen Hut?
Ich habe das Glück, auf wertvolle Mitarbeitende zählen zu können, 
die mich unterstützen. Meine Arbeitsbeziehungen mit der Logistik-
basis der Armee und der Armasuisse sind ebenfalls sehr gut.  
Dies erleichtert die laufenden Unterhalts- und Verbesserungs
arbeiten auf dem Waffenplatz. Als Kommandant des Waffenplatzes 
möchte ich immer mehr für meine Truppe erreichen, aber die Res-

sourcen sind nicht unendlich. Ich versuche, innovativ zu sein.  
Wenn diese Arbeit erfolgreich ist, ist die Zufriedenheit gross.

Welche Anpassungen würden Sie aufgrund des erlebten Coronavirus-
notstands vorschlagen, um die der Truppe zur Verfügung stehende  
Infrastruktur zu verbessern?
Die Kaserne Bedrina hat die Coronakrise sehr gut bewältigt.  
Dieses wichtige Gebäude macht jedoch weniger als die Hälfte der 
Betten auf dem Waffenplatz aus. Die anderen von uns benutzten 
Strukturen sind viel älter. Es wäre notwendig, die alten Festungen 
des 19. und frühen 20. Jahrhunderts durch eine neue, moderne  
Kaserne zu ersetzen. Diese sollte über grössere Räume, bessere  
Belüftung und bessere E-Learning-Möglichkeiten verfügen.

Es ist für alle sichtbar, wie die Ausbildung der Truppensanitäter trotz 
erfolgter Anpassung an die Gegebenheiten sehr nützlich und erfolg-
reich war, um in Rekordzeit dem Coronavirusnotstand entgegenzu
treten. Welches sind Ihre ersten Erkenntnisse und Lehren?
Unser Kommando hat immer eng mit zivilen Partnern im Gesund-
heitswesen zusammengearbeitet, insbesondere bei Grossveran-
staltungen. Diese intensive Zusammenarbeit hat es uns ermöglicht, 
bei der Bewältigung des Notstands sehr schnell zu handeln.  
Darüber hinaus konnten Soldaten und Kader, im Gegensatz zu  
einem geplanten Einsatz, Lehren des Führungsunterrichts in die 
Praxis umsetzen, die sonst oft nur theoretisch bleiben. Die zahlrei-
chen Zeugnisse der Dankbarkeit zeigen die Qualität unserer Ausbil-
dung und den Wert unserer Milizarmee. Ich bin sehr stolz auf die 
ausgezeichnete Arbeit meiner Soldaten, vor allem aber auf ihre  
Herangehensweise im Umgang mit einer aus menschlicher Sicht so 
schwierigen Situation. 
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Fünf Fragen an

Warum ist Ihre Arbeit wichtig für die Armee?
Der Armeestab unterstützt den Chef der Armee in der Führung der Gruppe  
Verteidigung und setzt die politischen Vorgaben und Handlungsanweisungen auf 
militärstrategischer Stufe um. Die verschiedenen Bereiche im Armeestab stellen die 
Entwicklung, Planung, Ressourcenzuteilung sowie die unternehmerische Führung 
und Steuerung des Departementsbereichs Verteidigung sicher. Mittels Vorgaben 
steuert der Armeestab die operative Stufe mit den Bereichen Ausbildung, Einsatz 
und Support. Mein Vorgesetzter, der Chef Armeestab, hat dementsprechend eine 
grosse Breite und Fülle an Aufgaben und damit auch eine äusserst dicht gedrängte 
Agenda. Ich versuche, ihn bei seiner Auftragserfüllung bestmöglich zu unterstützen 
und wo möglich zu entlasten. Dabei ist es immer wieder spannend, zu sehen,  
welche Vielfalt an Themen in der Gruppe Verteidigung bearbeitet wird und mit 
welchem Zeithorizont vorausgedacht wird.

Was ist jeweils der Höhepunkt Ihres Arbeitstags?
Einen stetig wiederkehrenden Höhepunkt gibt es nicht. Obwohl jeder meiner  
aktuellen Arbeitstage sehr bürolastig ist – eher aussergewöhnlich für einen Berufs-
offizier –, ist er nie gleich. Damit gibt es natürlich auch keine fixen Höhepunkte im 
Tagesablauf. Das ist aber auch gut so. Mehr als einen wiederkehrenden Höhepunkt 
im Arbeitstag schätze ich nämlich die Abwechslung, die meine Aufgaben mit sich 
bringen.

Was machen Sie als Ausgleich zu Ihrer beruflichen Tätigkeit?
Wenn immer möglich bin ich gerne draussen, zum Beispiel im Garten. Im Winter 
verbringe ich die Zeit am liebsten auf der Skipiste. Ansonsten lese ich auch gerne 
ein gutes Buch – wenn auch leider zu wenig regelmässig. Ausserdem freue ich mich 
immer auf die Möglichkeiten, im Rahmen meiner Miliztätigkeit wieder einmal auf 
dem Feld zu stehen. 

Was machen Sie nicht gerne?
Es gibt immer wieder einmal Aufträge, die weniger Freude bereiten. Das gehört, 
glaube ich, zu jedem Beruf. Die administrativen Arbeiten dürften gerne  
weniger sein. Ich kann mich auch leidenschaftlich über Fehlfunktionen in  
Workflows ärgern.

An wen möchten Sie den Ball «5?» weitergeben und warum?
Gerne an Stabsadjutant Jan Zürcher. Er ist als Chef Ausbildungsmodul zuständig 
für den Schiessplatz Wichlen. Im Rahmen unseres letztjährigen Ausbildungsdiensts 
hat er das Panzerbataillon 13 vorbildlich unterstützt. Es ist an der Zeit, dort etwas 
hinter die Kulissen zu blicken. 

In der nächsten Ausgabe stellen wir die 5? an 
Jan Zürcher.

Corina Gantenbein, Oberstlt i Gst
Zugeteilter Stabsoffizier Chef Armeestab,  
milizmässig Kdt Pz Bat 13

5?
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Rückblick auf die Veranstaltungen  
der Schweizer Armee 2019

Die Coronakrise hat vielen Planungen einen 
Strich durch die Rechnung gemacht, so auch den 
meisten Anlässen der Armee seit Beginn dieses 
Jahres. Und auch in Zukunft sind viele Veranstal-
tungen nicht gesichert, es ist unklar, ob und wann 
der eine oder andere Anlass doch noch über die 
Bühne gehen kann.
 

An dieser Stelle publiziert dieses Magazin in der 
Regel den Veranstaltungskalender mit den wich-
tigsten Anlässen unter Verantwortung oder Betei-
ligung der Schweizer Armee. Da dies unter den 
gegebenen Umständen nicht möglich ist, hat die 
Redaktion ein Potpourri von Veranstaltungen 
des vergangenen Jahres zusammengestellt. So 
werfen wir einen Blick zurück auf das Engage-

ment der Armee an der Berner Frühjahrsmesse 
BEA (März/April), am Eidgenössischen Turnfest in 
Aarau (Juni), am Eidgenössischen Schwing- und 
Älplerfest (August), den Jubiläumsfeiern auf dem 
Flugplatz Emmen (Mai) und auf dem Waffenplatz 
Thun (August), an den Air & Space Days in Luzern 
(Oktober) sowie am Defilee der Artillerieabtei-
lung 16 in Winterthur (Oktober).

Jubiläumsfeier Flugplatz EmmenFrühjahrsmesse BEA, Bern

Eidg. Schwing- und Älplerfest, Zug

Defilee der Artillerieabteilung 16, Winterthur

Air and Space Days Luzern

Eidgenössisches Turnfest, Aarau

Jubiläumsfeier Waffenplatz Thun



Du bist ein echter Kämpfer und willst auch  
ohne Uniform vorwärts kommen.  
Du möchtest dich beruflich weiterbilden,  
vielleicht zum Vulkanologen?

Wir unterstützen dich – mit einer

Ausbildungsgutschrift. 
Jetzt auch  
für Uof, bis 
Fr. 3000.–
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